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Warum Mitarbeiter die wichtigsten 
Impulsgeber für Innovationen sind

mawi-Innovationsranking

Wer gehört zu den besten 
Innovatoren in der Region?
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25 Jahre markt & wirtschaft! 

Aus über 200 Ausgaben haben wir die besten
30 Titelbilder ausgewählt. 

Welches Cover gefällt Ihnen am besten?
Machen Sie mit! 

Stimmen Sie jetzt ab und wählen Sie Ihren Favoriten!

Unter allen Teilnehmenden verlosen wir:        

•  drei Unternehmensportraits (Print und online) sowie 
•  drei Werbebanner (online und im mawi-Newsletter)

www.mawi-westfalen.de/alle/25-jahre-mawi

http://www.mawi-westfalen.de/alle/25-jahre-mawi
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Konfettiregen, Nebelschwaden, blaues Scheinwerferlicht: Unter dem großen Beifall ih-
rer Kollegen und Kolleginnen nehmen Christian Siefert und Stefanie Meier ihre „Innova-
tionstrophäe“ entgegen. Zwei Jahre lang haben die beiden Beschäftigten eines mittel-
ständischen Maschinenbauunternehmens im Kreis Gütersloh geforscht, getüftelt und 
ausprobiert, um nun endlich eine digitale Lösung zur Optimierung des Kundenservice 
präsentieren zu können. 
Nicht erst seit gestern fördern Unternehmen zukunftsweisende Innovationsideen ihrer 
Mitarbeitenden und zeichnen diese zum Beispiel mit einem „Innovation Award“ aus 
oder prämieren die besten Innovatoren live auf Social-Media-Kanälen. Manche Preisver-
leihung erinnert dabei schon ein wenig an eine „Oscar-Verleihung“. 
Doch der Aufwand für das „Spektakel“ ist mehr als gerechtfertigt, denn neue progressive 
Ideen, Produkte, Dienstleistungen oder Geschäftsmodelle sind die Triebfeder des Unter-
nehmenserfolgs von morgen. Und immer mehr Unternehmenslenker erkennen und 
fördern dieses enorme Zukunftspotenzial ihrer Beschäftigten. (Siehe hierzu auch unser 
Interview auf Seite 13.) 
Gerade Deutschlands Familienunternehmen sind auf Innovationen und damit auf gut 
ausgebildete Fachkräfte angewiesen, um ihre Position als Marktführer an der Weltspitze 
zu halten. Doch Fachkräfte werden bekanntlich immer knapper. Zu den größten Heraus-
forderungen, die Innovationen im Wege stehen, zählen für mehr als ein Drittel der be-
fragten Familienunternehmen fehlendes Fachpersonal und damit der Mangel an quali-
fizierten Fachkräften in Forschung und Entwicklung (F&E), ein Bereich, der bekanntlich 
für die Entwicklung von Innovationen erforderlich ist, wie die Studie „Innovationskraft 
ohne Fachkräfte" der Wirtschaftsberatung PwC zeigt. 
Wie also lassen sich Fachkräftemangel und andere Innovationsbarrieren überwinden? 
Wie können die innovativen Ideen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Unterneh-
men gefördert und ausgebaut werden?  

Ein Blick in unsere Region zeigt, – es gibt verschiedene Wege und Möglichkeiten, neue 
Ideen zu entwickeln. Und dabei geht es nicht nur allein um die innerbetriebliche „Spu-
rensuche“. Erfolgreiche Beispiele regionaler Unternehmen verdeutlichen, dass auch 
Kooperationen und der Austausch mit anderen Unternehmern und Wissenschaftlern 
Früchte tragen können. 
Wie stark unsere Region im Hinblick auf die Generierung von Innovationen aufgestellt ist, 
zeigt einmal mehr auch unser mawi-Innovationsranking, das wir seit 15 Jahren exklusiv in 
Kooperation mit dem Patent- und Innovations-Centrum Bielefeld (PIC) erstellen.

ROTER TEPPICH FÜR DIE MITARBEITER
Von Chefredakteurin Christiane Peters 

AUSBLICK
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12.000 m2 flexible  
Nutzfläche für  
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Veranstaltungen 
 

Kongress 
Modernste  
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Event 
Konzert, Party oder Gala 
für bis zu 3.000 Personen  
variabel nutzbar

A2 Forum Management GmbH 
Gütersloher Straße 100 
33378 Rheda-Wiedenbrück 
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Wie lassen sich Gebäude 
nicht nur nachhaltig  
und ressourcenschonend 
bauen, sondern auch 
betreiben? Dipl.-Ing.  
Uwe Rotermund,  
Professor an der FH 
Münster, erklärt,  
worauf es ankommt. 

Die Bedrohungslage 
durch Cyberangriffe 
ist hoch. Was Unter- 
nehmen tun  
können, erklärt  
Prof. Norbert  
Pohlmann vom  
eco -Verband.
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10 Für das Entwickeln und Umsetzen innovativer Ideen sind 
Unternehmen auf gut ausgebildete Fachkräfte angewiesen. Doch 

wird der Mangel an qualifiziertem Personal immer größer.  

WESTFALENS BESTE 2022

Wer gehört zu den besten Innovatoren in 
der Region? Das mawi-Innovationsran-
king zeigt die innovativsten Unterneh-

men und Standorte in Westfalen in 2022.

29
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Maik Abrams und Tobias Patzer, Gründer und 
Studierende an der FH Bielefeld, haben eine Lösung 
entwickelt, die hilft, mit Smartphone, E-Mails  
und Meetings  
achtsamer um- 
zugehen und  
produktiver  
zu arbeiten. 
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Die pro Wirtschaft GT, die Wirtschafts-
förderung im Kreis Gütersloh, ist 
Startercenter NRW. Das Siegel zeichnet 
die Institution für ihre professionelle 
Gründungsberatung aus. + 53

Zeigen Sie Ihren Kunden, was Ihr Unternehmen 
 wirklich ausmacht. Wie großartig Ihre  Produkte 
sind. Und wie  einzigartig Ihre  Services. 
 Sprechen Sie mit uns, wenn es um 
 Filmproduktionen geht. 
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Ein Oberflächenlack, der sowohl einfach zu 
reinigen als auch beständig ist? Bis vor Kur-
zem bestand unter Branchenexperten noch 
der allgemeine Konsens darüber, dass dies 
kaum möglich sei, da Beschichtungen im 
Bereich von „Easy-to-clean“ und „Antifou-
ling“ bislang den Nachteil haben, mecha-
nisch unbeständig zu sein. Zudem sind sie 
nicht nur schwierig aufzubringen, sondern 
auch sehr teuer. Unter dem Motto „Geht 
nicht, gibt´s nicht!“ hat sich das Chemie-
Startup Excellence Coatings dieser Heraus-
forderung gestellt und während jahrelan-
ger und intensiver Forschungsarbeit neu- 
artige Lacke und Lackadditive entwickelt. 
Die innovativen, patentierten Produkte 
zeichnen sich vor allem durch die schwere 
Benetzbarkeit mit Wasser, Schmutz und Mi-
kroorganismen unter Beibehaltung der me-
chanischen Stabilität aus. Das Besondere an 
ihrer Entwicklung ist die Mikrostrukturie-
rung des Silikons im Lack, die die funktio-
nale Komponente bildet. Die Lacke und 
Additive der Gründer können je nach 
Anwendungsfall bei Raumtemperatur oder durch Hitze, 
UV- oder Elektronenstrahlung aushärten. 
Das Gründungsteam besteht aus Dr. Deniz Dogan, David 
Wedegärtner und Sven Wauschkuhn. Deniz ist promovier-
ter Chemiker des renommierten Arbeitskreises Coatings, 
Materials & Polymers (CMP) von Prof. Dr. Wolfgang Brem-
ser an der Universität Paderborn und durch seine Expertise 
Ideengeber für den innovativen Lack. David ist ebenfalls 
Chemiker und schloss seinen Master auch am Arbeitskreis 
CMP ab. Beide spezialisierten sich bereits im Bachelorstu-
dium auf die Chemie von Beschichtungsstoffen. Sven 
komplettiert das Team und übernimmt die betriebswirt-
schaftlichen Projektaufgaben. Er schloss seinen Master in 
BWL an der HHU Düsseldorf ab.

Von Beginn an ist das Team Teil unseres Gründungscen-
ters. Neben einem kostenlosen Büro und einer herausragenden Infra-
struktur des Inkubators garage33 erhält das Team regelmäßiges Coa-
ching zu Themen wie Marktanalyse, Messeplanung oder Venture Capital 
(VC) Investments und VC-Branche. Als besonders wertvoll empfinden die 
Gründer die Vorbereitungen auf sogenannte Investoren-Pitches, bei-
spielsweise im Rahmen unseres OWL Startup Pitches, an dem sie im Ok-
tober teilnahmen und neue, wertvolle Kontakte knüpfen konnten. Auch 
bei der Gründung einer GmbH im Februar 2022 sowie bei der Antragstel-
lung auf Förderprogramme wurden sie durch unsere Gründungscoaches 
tatkräftig unterstützt – mit Erfolg! Das Team warb eine zweijährige För-

SERIE: WISSENS- UND TECHNOLOGIETRANSFER – EXCELLENCE COATINGS

Komplexe Prozesse einfach gemacht
In unserer Serie berichtet Prof. Dr. Sebastian Vogt, Geschäftsführer des Technologietransfer- und Existenzgründungs-Center der 

Universität Paderborn (TecUP), über erfolgreiche Ausgründungen und den Nutzen für Wirtschaft und Gesellschaft.

Das Startup 

Excellence Coatings 

hat neuartige 

Lacke entwickelt, 

die nicht nur 

einfach zu reini-

gen, sondern auch 

beständig sind. 

derung im Programm EXIST-Forschungs-
transfer des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Klimaschutz in Höhe von 800.000 
Euro ein, welche herausragende for-
schungsbasierte Gründungsvorhaben un-
terstützt, die mit aufwändigen und risiko-
reichen Entwicklungsarbeiten verbunden 
sind. Die Förderung läuft noch bis Juni die-
ses Jahres. Bereits zuvor erhielten sie mit 
START-UP-Hochschul-Ausgründungen NRW 
eine 18-monatige Förderung vom Ministeri-
um für Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz 
und Energie des Landes NRW. 

Das junge Startup hat bereits wertvolle Ko-
operationen mit etablierten Unternehmen 
geschlossen. Seit 2020 zählt ein Haustüren-
hersteller, für den das Team erfolgreich ei-
nen Lack für sein individuelles Anforde-
rungsprofil entwickeln konnte, zu seinen 
Pilotkunden. Mit der Deutschen Bahn (DB) 
konnte das Startup einen Proof of Concept 
für eine „Easy-to-clean“- sowie eine „Anti-
Eis“-Bodenbeschichtung für Bahnsteige ab-

schließen. Die Zusammenarbeit fand 2022 im Rahmen ei-
nes 100-Tage Programms gemeinsam mit der DB Mindbox 
und dem Bereich Station & Service statt. 

Des Weiteren entwickelten die Chemiker ein „Easy-to-
clean“-Additiv für die Möbelindustrie, welches in strahlen-
härtenden Lacken eingesetzt werden kann, also in Lacken, 
die durch Elektronenstrahlen oder Ultraviolettstrahlung 
aushärten. Dieses möchten sie nun gemeinsam mit weite-
ren interessierten Kunden – sowohl Lackherstellern als auch 
Anwendern – testen. Im Januar verkündete Excellence Coa-
tings schließlich den Produktlaunch für sein Additiv unter 
dem Namen „Aversil“. Neben der stetigen Weiterentwick-
lung bezüglich der Langlebigkeit des „Easy-to-clean“-Ef-
fekts unter Witterungsbedingungen und dem Voranbringen 
weiterer Produkte fokussiert sich das Team insbesondere 

auf den Vertrieb des Additivs und bietet es gezielt passenden Pilotkunden 
und Firmen an, die an einem innovativen silikonhaltigen Additiv zur Ver-
besserung der Oberflächeneigenschaften ihrer strahlenhärtenden Lacke 
interessiert sind. Im März stellt das Team Aversil sowie weitere Entwicklun-
gen auf der European Coatings Show, der größten Messe für Farben und 
Lacke in Europa, an einem eigenen Stand vor.
Excellence Coatings ist ein herausragendes Beispiel für gelebten  
Wissenstransfer. Die innovativen Lacke und Lackadditive können viel und 
haben in vielen Märkten Potential. Tolle Produkte, von denen wir sicher-
lich noch einiges hören und sehen werden. � ❚

 Prof. Dr. Sebastian Vogt ist Geschäftsführer des Technologietransfer- 
und Existenzgründungs-Centers der Universität Paderborn (TecUP), 

dem Exzellenz Start-up Center OWL.  

GRÜNDERSZENE

zurück
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GRÜNDERSZENE

Ein Unternehmen zu gründen ist eine sehr fordernde Aufgabe. 
Man hat, insbesondere in der Anfangsphase, viel mehr Aufgaben 
zu lösen, als man überhaupt bewältigen kann. Die Arbeitstage 
sind sehr lang und anstrengend. Insofern ist man dazu geneigt, 
sich komplett auf die Gründung zu fokussieren und alles, was 
nicht damit zu tun hat, möglichst zu ignorieren. Dies kann sich 
schlimmstenfalls auch auf das Familienleben oder die eigene Ge-
sundheit erstrecken, ich möchte mich hier aber mit dem Netz-
werken beschäftigen.
Es gibt mittlerweile in nahezu allen Regionen eine Vielzahl von 
Eventformaten für Gründungsinteressierte: Konferenzen, Messen, 
Meet-ups, Fuckup-Nights, etc. Für jede Phase der Gründung und 
jedes Kenntnisniveau lassen sich Angebote finden. Dort kann man 
sich mit Gleichgesinnten austauschen und Kontakte knüpfen.
Gerade zu Beginn der eigenen Gründungskarriere und insbeson-
dere, wenn man noch nicht an einer konkreten Idee arbeitet und 
schon ein Unternehmen gegründet hat, kann es sehr sinnvoll 
sein, derartige Veranstaltungen zu besuchen, um sich inspirieren 
zu lassen und potentielle Co-Founder zu finden.
Wenn man nun aber gegründet hat und sich vollständig in die 
Arbeit hineinstürzt, will und muss man sich fokussieren. Dann 
bleiben viele Dinge auf der Strecke, auch das Netzwerken und der 
Austausch mit anderen Gründerinnen und Gründern.

Trotz des Zeitmangels ist es aber sehr wichtig, den Austausch mit 
Gleichgesinnten zu suchen. Da jede Phase einer Gründung immer 
wieder neue Herausforderungen bietet, kann man von anderen 
lernen, die ähnliche Erfahrungen gemacht und ähnliche Heraus-
forderungen schon gemeistert haben.

Sicherlich muss man sein knappes Zeitbudget mit Bedacht ver-
walten, allerdings ist der Mehrwert vom Austausch nicht zu un-
terschätzen. Außerdem baut man ggf. ein Netzwerk für die Zeit 
nach der Gründung auf, wenn man sein Unternehmen verkauft 
hat und wieder an einer neuen Gründung mitwirken möchte. Ein 
Netzwerk schadet nur dem, der es nicht hat!

Umgebt euch mit Gleichgesinnten - Start up now! Bis zum nächs-
ten Mal.� ❚

Netzwerken beim Gründen

Tristan Niewöhner, Gründer und Geschäftsführer der 
persomatch GmbH

Damit  
Ihre Ideen  
funktionieren!
Systemlösungen,  
Sondermaschinen und 
Werkzeuge für Ihre  
Blechbearbeitung.

Ottemeier Werkzeug- und Maschinentechnik GmbH 
Kapellenweg 45 · 33415 Verl-Kaunitz 
Fon 05246 9214-0 · Fax 05246 9214-99
m.esken@ottemeier.com · www.ottemeier.com

OTT-1047 AZ_Systemlösungen_90x245_R1.indd   1 29.02.16   13:46zurück
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WISSENSCHAFT UND INNOVATION 

MENSCH-MASCHINE-INTERAKTION

Wie Roboter autonom, aber sicher agieren 
Wo Roboter und Menschen zusammenarbeiten, sollten sie sich nicht in die Quere kommen. Deshalb 

müssen Roboter Grenzen erkennen und einhalten. Und das nicht nur auf dem Boden, sondern auch 

im dreidimensionalen Raum. 

Industrieroboter schweißen Pkw-Karosserien zusammen. 3D-Bilder 
entstehen, indem Drohnen Veranstaltungshallen abfliegen. Auto-
nome Staubsauger ziehen in den Kampf gegen Flusen und Staub, 
wenn niemand zu Hause ist. All diese Anwendungen gehören 
heute zwar schon zum Alltag, sie sind aber immer noch ziemlich 
limitiert. Denn, wenn sich Roboter und Mensch in die Quere kom-
men, kann es schlimmstenfalls zu Verletzungen 
kommen. Oder es entstehen ärgerliche und manch-
mal teure Schäden, weil der Roboter seine „No-go 
Area“ nicht ganz genau kennt. Und so agieren die 
Schweißroboter in der Industrie stets hinter Gittern, 
strikt getrennt von ihren menschlichen Kollegen. 
Drohnen dürfen nur in abgesperrten Bereichen von 
geschulten Piloten geflogen werden. Und der auto-
nome Staubsauger stößt ziemlich schnell an seine 
Grenzen, wenn ein Gegenstand in seine Bahn ragt.
Wie Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen 
Menschen und Robotern sicherer und einfacher zu-
gleich gestaltet werden kann, ist die Aufgabe eines 
Forschungsprojekts am Campus Minden der Fach-
hochschule (FH) Bielefeld. Die Idee hinter dem sperri-
gen Projektnamen „Augmented-Reality-Interaktion 
zur dreidimensionalen Roboter-Arbeitsbereich-Be-
schränkung unter Berücksichtigung semantischer Informationen“ 
ist ganz einfach: Prof. Dr. Dr.-Ing. Matthias König und seine wissen-
schaftlichen Mitarbeiter Malte Riechmann und André Kirsch wollen 
Techniken entwickeln, die jedem Nutzenden erlauben, den Aktions-
bereich eines Roboters im dreidimensionalen Raum zu begrenzen. 
Die Grenzen des Arbeitsbereichs eines Roboters könnten zum Bei-
spiel vom User spontan per „Pen Mouse“ in ein Kamerabild ge-
zeichnet werden, das wiederum mit der dreidimensionalen Karte 
eines Roboters korrespondiert. Dann könnten die Roboter mit ih-
rer zuvor erstellten Karte die Grenze erkennen und akzeptieren. 
Doch es gibt noch weitere Möglichkeiten: Bewährt, wenngleich 
nicht für alle Anwendungen denkbar, hat sich zum Beispiel 

das Prinzip „Durchführen und Lernen“: Wie Schulkinder, die den 
Schulweg erst einmal in Begleitung eines Erwachsenen ablaufen, 
kann eine Route auch mit einem Roboter zunächst gemeinsam 
abgefahren werden. Danach speichert der Roboter den Weg und 
kann die Bewegung allein vollziehen.
Das Team sucht aber nach noch einfacheren, noch anwendungs-

freundlicheren Lösungen. Dazu gehört zum Beispiel 
die „Programmierung“ eines dreidimensionalen Ro-
boterarbeitsbereichs via Augmented-Reality-Brille 
und Tablet – Tools, die es in immer mehr Haushal-
ten gibt. Gestenerkennung ist ein weiteres Feld, 
mit dem sich die Forscher befassen: Mit Gesten 
könnten einerseits „No-go-Areas“ eingegeben 
werden. Andererseits könnte daraus aber auch 
eine simplere Bedienung von Robotern möglich 
werden: Eine Drohne beispielsweise ließe sich mit 
einem Winken herbeirufen. Oder ein Roboterarm 
ließe sich zum Greifen animieren, indem der User 
eine Faust mit der eigenen Hand vormacht. 

Projektleiter König ist sich sicher, dass das Projekt 
großes Potential hat: „Noch betreiben wir hier 
Grundlagenforschung. In Zukunft jedoch wird sich 

ein gigantisches Erweiterungspotenzial auftun für die Robotik. Wir 
müssen es nur schaffen, die Zusammenarbeit von Mensch und Ro-
boter harmonisch und sicher zu gestalten. Dann wird es zahlreiche 
neue Handlungsfelder von Robotern geben.“ Wie zum Beispiel in 
der Industrie: In einer großen Werkhalle können Transportdrohnen 
ihre Lieferungen sicher an den dort arbeitenden Menschen vorbei-
fliegen. Irgendwann könnten Kobots, also kooperativ arbeitende 
Roboter, raus aus ihren Käfigen: Ein starker Roboterarm kann dann 
durch die Grenzziehung erkennen, wo er sich bewegen darf und 
keinen neben ihm arbeitenden Menschen gefährden würde. Vorher 
hätte der jeweilige menschliche Kollege dem Roboter mit wenigen 
Gesten angezeigt, wie er zu agieren hat, damit die Arbeitsabläufe 

ergonomisch optimal und sicher 
vonstattengehen.� ❚

1. Das Forschungsteam sucht nach 
anwendungsfreundlichen Eingabemetho-
den, um den Arbeitsbereich von Robotern 
zu begrenzen. 

2. Drohnen sollen im Vorbeifliegen einen 
automatischen Sicherheitsabstand zum 
Menschen einhalten.
Fotos: Sarah Jonek/FH Bielefeld

Der Roboter soll 

wissen, was der 

Mensch will, der 

Mensch soll wissen, 

wie der Roboter 

arbeitet und wie er 

ihn steuern kann.

zurück
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INTELLIGENTE PRODUKTIONSANLAGEN

Bessere Brötchen 
In der industriellen Produktion von Backwaren gelangt ein Teil der Ware 

regelmäßig wegen Fehl- und Überproduktion in die Vernichtung. Jetzt 

haben Wissenschaftler und Industrie eine intelligente Lösung für mehr 

Nachhaltigkeit geschaffen.

Das neu entwickelte System soll den Bäckern dabei helfen, die Produktqualität zu opti-
mieren und gleichzeitig die vorhandenen Ressourcen besser auszunutzen. Der Plan für 
ein nachhaltigeres industrielles Backen: An mehreren Stellen des Herstellungsprozesses 
erfassen Sensoren in der Produktionsanlage die Qualität der Backware hinsichtlich 
Form, Gewicht und Teigeigenschaften. Das intelligente System vergleicht dabei jeden 
Backschritt mit den Vorgaben. Basierend auf diesen Messgrößen greift eine Prozessrege-
lung: „Einzelne Parameter der Maschine können schnell so angepasst werden, dass trotz 
wechselnder Zutateneigenschaften oder -mengen die Kleingebäckwaren eine gleich-
bleibend hohe Qualität aufweisen. Beispielsweise wird das gewünschte Gewicht der 
erzeugten Teiglinge über die Anpassung des Drucks beim Portionieren sichergestellt“, 
sagt Prof. Dr.-Ing. Ansgar Trächtler, Leiter der Fachgruppe „Regelungstechnik und Me-
chatronik“ am Heinz Nixdorf Institut und Leiter des Fraunhofer IEM.
Die Daten werden dabei für jeden einzelnen Teigling gespeichert und sind leicht über 
ein grafisches Frontend einsehbar sowie anpassbar. „Der modular aufgebaute ‚virtuelle 
Backmeister‘ ermöglicht es den Kunden, einzelne Services zur Analyse, Alarmierung und 
Optimierung des Backprozesses hinzuzubuchen und je nach Wunsch in der Cloud oder 
lokal auf eigener IT-Infrastruktur auszuführen. Dies ist ein gelungenes Beispiel eines 
Software-as-a-Service-Ansatzes“, so Mike Figge vom Fraunhofer IEM. 

Bessere Qualität und weniger Ressourcenverbrauch 

Teiglinge, die dennoch nicht den Qualitätsanforderungen der Bäcker entsprechen, 
schleust das neue System automatisch aus und führt es dem Teigmaterial zur Wieder-
verwendung zurück. Wie wichtig das ist, verdeutlicht Dr. Felix Oestersötebier, Leiter 
„Elektrokonstruktion und Software“ bei der WP Kemper GmbH: „Das System hat enor-
mes Potenzial. Als ‚virtueller Backmeister‘ kann es durch die kontinuierliche Bestim-
mung optimaler Parameter sowie die Option, frühzeitig und auf Knopfdruck einzu-
greifen, den aktuell hohen Ausschuss aufgrund mangelnder Qualität reduzieren. Ein 
Mengen-Sicherheitsfaktor, der bei der Produktionsplanung derzeit auf die eigentliche 
Bedarfsmenge aufgeschlagen wird, um diese Verluste auszugleichen, kann dadurch 
weitestgehend entfallen.“

Die neu entwickelte Sensorik und Steuerung könnte in Zukunft außerdem genutzt 
werden, um das Einhalten von Hygienestandards zu gewährleisten: Bisher erfolgt die 
Reinigung der Produktionsanlagen in festen Intervallen, unabhängig vom tatsächli-
chen Hygienezustand. Da sich dieser direkt auf die Produktqualität und Ressourcenef-
fizienz auswirke, könnte der Prozess optimiert werden, indem die Maschinen bei-
spielsweise durch Kamerasysteme und eine optische Analysesoftware zukünftig in 
Abhängigkeit vom tatsächlichen Verschmutzungsgrad gereinigt würden, so das Pro-
jektteam.
Das drei Jahre laufende Projekt „SensoBack“ wurde im Rahmen des Leitmarktwettbe-
werbs Produktion.NRW mit insgesamt einer Million Euro durch den Europäischen Fonds 
für Regionale Entwicklung (EFRE) unterstützt. 
Neben dem Heinz Nixdorf Institut der Universität Paderborn waren das Fraunhofer-Ins-
titut für Entwurfstechnik Mechatronik IEM, der Bäckereimaschinen-Hersteller WP Kem-
per, die CLK GmbH, Spezialist für Bildverarbeitung und Robotik, und der Plattforment-
wickler myview systems GmbH beteiligt. � ❚
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Ob Produkte, Dienstleistungen oder Geschäftsmodelle, alles muss im Zeital-
ter wachsender Globalisierung und Digitalisierung auf den Prüfstand, denn 
immer kürzere Produktlebenszyklen verlangen von allen Unternehmen 

innovativ(er) zu sein. 
Besonders der Maschinenbau hält das Innovationstempo hoch und inves-
tiert zusätzliche Mittel in die Zukunftssicherung am Standort Deutschland, 
so der Branchenverband VDMA. Dank „frischer Ideen“ und einer großen In-
novationskraft rückt Deutschland im Ranking des Global Innovation Index 
2022 auf Platz acht vor und verbessert sich um zwei Plätze nach vorne. 
Dennoch droht der Vorsprung kurzfristig wieder abzuschmelzen. Um ihre Posi-
tion als Marktführer an der Weltspitze zu halten, sind Deutschlands Familien-
unternehmen für das Entwickeln und Umsetzen innovativer Ideen einmal 
mehr auf gut ausgebildete Fachkräfte angewiesen. Doch wird der Mangel an 
qualifiziertem Personal besonders im Bereich Forschung und Entwicklung, der 
eine wesentliche Rolle für die Innovationsgenerierung spielt, immer größer.  
Kurz: Ohne Fachkräfte keine Innovation, wenn es das Personal nicht gibt, 

können Unternehmen nicht innovieren. 
Wir zeigen Beispiele, wie sich der Fachkräftemangel und andere Innovati-
onsbarrieren überwinden lassen und warum die Mitarbeiter wesentliche 

Treiber sind.

zurück
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INNOVATIONEN BRAUCHEN FACHKRÄFTE

Neue Wege gehen
Unternehmen ohne genügend Fachkräfte haben im Hinblick auf die Sicherung ihrer Innovationsstärke 

langfristig ein ernsthaftes Problem. Wer soll die Ideen entwickeln und zur Marktreife bringen? Wenn der 

Markt keinen Nachschub liefert, sind andere Maßnahmen gefragt. Welche Möglichkeiten es gibt und wie 

man das Potenzial der vorhandenen Mitarbeiter nutzen kann. 
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Die Lücken werden größer und in einigen Bereichen wird es richtig eng. In 
den vergangenen Monaten fehlten in Deutschland weit mehr als 300.000 
MINT-Fachkräfte. Und damit hat unser Land ein dramatisches Fachkräfte-
problem, wie das Institut der deutschen Wirtschaft (iwd) in einer aktuellen 
Studie feststellt. Besonders gravierend sei der Mangel in den Bereichen 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik. Am größten 
war der Engpass im letzten Jahr bei den beruflich qualifizier-
ten Facharbeitern. Hier fehlten 154.400 Arbeitskräfte. In den 
MINT-Expertenberufen, für die in der Regel ein Studienab-
schluss benötigt wird, konnten 137.500 Arbeitsplätze nicht 
besetzt werden, Meister und Techniker gab es 34.200 zu we-
nig. Differenziert man nach Berufsbereichen, tat sich die 
größte Lücke in den Energie- und Elektroberufen auf, gefolgt 
von den Berufen der Maschinen- und Fahrzeugtechnik und 
den IT-Berufen. Was diese Entwicklung für die Wettbewerbs-
fähigkeit der Unternehmen bedeutet, liegt auf der Hand: 
„Fachkräfteengpässe können dazu führen, das Unterneh-
men nicht in der Lage sind, geplante Innovationsprojekte zu 
realisieren“, so die Wissenschaftler des iwd. 

Dabei sind die Herausforderungen der deutschen Wirtschaft 
groß. Neben dem Demografieproblem belasten die Digitali-
sierung und der Ausstieg aus fossilen Energien die Unterneh-
men beträchtlich. All diese Probleme zu lösen, macht die Ent-
wicklung von Innovationen immer wichtiger. Um neue 
Produkte und Verfahren zu erarbeiten und umzusetzen, 
braucht es entsprechend qualifizierte Erwerbstätige – und 
MINT-Kräfte spielen hier eine besonders große Rolle. Ein Teu-
felskreis. „Tendenziell gibt eine Branche in Deutschland umso 
mehr Geld für Innovationen aus, je größer der Anteil der MINT-
Erwerbstätigen ist. Fachkräfteengpässe können demzufolge dazu führen, 
dass Unternehmen nicht in der Lage sind, geplante Innovationsprojekte zu 
realisieren“, sagt Christina Anger, Autorin der iwd-Untersuchung. 

Die Problematik ist nicht neu. Schon vor einigen Jahren hat die Unterneh-
mensberatung PwC in einer Studie auf das Fehlen von Fachkräften hinge-
wiesen und die damit einhergehende Problematik mit Blick auf die Innova-
tionsfähigkeit verdeutlicht. Fehlendes Fachpersonal und damit der Mangel 
an qualifiziertem Personal in Forschung und Entwicklung, stünden der 
Entwicklung von Innovationen im Wege.  Zu den größten Herausforderun-

gen, die Innovationen verhindern, zählen für mehr als ein 
Drittel der befragten Familienunternehmen fehlendes 
Fachpersonal und damit der Mangel an qualifiziertem Per-
sonal in Forschung und Entwicklung (F&E), so die Studie.  
Ohne Fachkräfte geht es also nicht. 

Deshalb lassen sich Unternehmen immer mehr einfallen, 
um die Innovationskraft der vorhandenen Mitarbeitenden 
zu nutzen. Intrapreneurship ist oftmals das Schlüsselwort 
und gilt als der Hoffnungsträger, um unternehmerisches 
Denken und Handeln von Angestellten zu fördern, die Gen-
der Gap zu schließen und Unternehmertum in eine zu-
kunftsweisende Richtung zu führen. Das Institut für Entre-
preneurship & Innovation untersucht seit Jahren die den 
Unternehmergeist fördernden Aktivitäten von Betrieben, 
die auch in 2022 erneut gestiegen sind. Wobei die Informa-
tions- und Kommunikationstechnologiebranche (IKT) die 
Nase ganz vorn hat. „Intrapreneurship-Aktivitäten bieten 
ein hohes Potential, um die deutsche Wirtschaft für die An-
forderungen der nächsten Jahre zu stärken und neue Inno-
vationen voranzutreiben“, sagt Prof. Dr. Matthias Baum, In-
haber des Lehrstuhls für Entrepreneurship und digitale 
Geschäftsmodelle.

Möglichkeiten, die Beschäftigten zu sensibilisieren und zu motivieren, ihr 
kreatives Potenzial einzusetzen, gibt es viele: Da werden feierliche Prämie-
rungen der besten Ideen und die Verleihung von Awards mit einem beein-
druckenden Preisgeld durchgeführt. (Siehe auch Seite 13.) Andere Unter-
nehmen schicken ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zur Teilnahme an 
Makeathons, wo sie mit anderen Menschen verschiedener Berufe und Dis-
ziplinen zusammenkommen und nach Ideen für die Lösung eines Pro-
blems  suchen. Was im besten Fall in die Entwicklung einer Innovation 
mündet. Kooperationen mit Startups und deren Potenzial sind eine weite-
re Option, um gemeinsam an der Generierung von Ideen zu arbeiten. 
Eine Quelle der Inspiration kann auch der Austausch mit Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern sein. Es gibt zahlreiche erfolgreiche Beispiele 
aus der Region, die zeigen, wie Unternehmen mit Forschenden von Hoch-
schulen gemeinsam an der Entwicklung von Innovationen bis zur Markt-
reife arbeiten. 
Es braucht nur Mut und Ideen, neue Wege zu beschreiten.  � ❚

Um die Wirtschaft 

zukunftsfest zu 

machen, muss 

Deutschland noch 

innovativer werden 

– was den Bedarf 

an Fachpersonal 

weiter steigert. 
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WESSLING

„Innovation ist die treibende Kraft  
und Basis unseres Selbstverständnisses“

Einmal im Jahr zeichnet das Unternehmen WESSLING aus Altenberge die besten Ideen seiner Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter mit dem Innovation Award aus. Julia Weßling, Shareholder und Corporate Innovation Manager, über die 

Bedeutung der Innovationskultur im Unternehmen und den Stellenwert der Beschäftigten bei der Ideengenerierung.

Seit wann gibt es den Innovation Award und warum haben Sie ihn 
ins Leben gerufen?
Julia Weßling: Seit Gründung unseres Unternehmens im Jahr 1983 hat 
WESSLING kontinuierlich wichtige Impulse gegeben und Innovationen 
entwickelt. Denn Innovation ist die treibende Kraft, um unsere Dienstleis-
tungen weiterzuentwickeln und daher Basis unseres Selbstverständnisses. 
Der WESSLING Innovation Award wurde 2008 anlässlich des 25-jährigen 
Firmenjubiläums ins Leben gerufen. Seitdem fördern wir so die innovati-
ven Ideen und Lösungen unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an al-
len internationalen Standorten. Der Innovationspreis ist mit insgesamt 
10.000 Euro dotiert und wird jährlich vergeben. Die Führungskräfte fördern 

eine Unternehmenskultur, in der Kreativität und Ideen entwickelt werden 
können, um sie für die Kundenanforderungen umzusetzen.

Welche Rolle spielen Innovationen in Ihrem Unternehmen?
Julia Weßling: Innovationen und die damit einhergehende Transformabi-
lität sind enorm wichtig. Denn als Dienstleistungsunternehmen ist Wis-
sen die wichtigste Ressource unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
um in einem dynamischen Marktumfeld nachhaltig zu wirtschaften und 
zu wachsen. Kundenbedürfnisse ändern sich stetig, wir stehen im Wett-
bewerb mit anderen Unternehmen und auch neue technologische Mög-
lichkeiten treiben uns an, innovativ zu bleiben.

https://provendis.info/ueber-uns/nrw-hochschul-ip/innovation2businessnrw
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Julia Weßling: „Keiner kennt seine Arbeit so gut wie die 
Menschen, die sich täglich damit beschäftigen. Daher 
sind unsere Kolleginnen und Kollegen die wichtigsten 

Impulsgeber.“

Wie sieht Ihre Unternehmenskultur im Hinblick auf die Förderung 
eines innovationsfreundlichen Klimas aus?
Julia Weßling: Bei uns gilt die Philosophie des Lernunternehmens und ein 
Aspekt davon ist: gemeinsam die jeweils bessere Lösung zu finden, mitein-
ander im Gespräch zu sein, zusammen Neues zu entwickeln und Antwor-
ten auf herausfordernde Sachverhalte zu finden. 
In unserem Familienunternehmen ist die Kultur ein wichtiger Faktor, da es 
um den Umgang miteinander geht und neue Herangehensweisen, Innovati-
onen und Optimierungen gehören zum täglichen Doing. Allerdings sollte 
auch erwähnt werden, dass durch die zahlreichen Veränderungen der letz-
ten drei Jahre der Enthusiasmus, was das Vorantreiben von Innovationen 
anbelangt, etwas abgenommen hat. Es mag unter anderem daran liegen, 
dass vieles nicht mehr im direkten Austausch, son-
dern digital initiiert werden musste. Persönliche 
Treffen waren eher rar gesät, wodurch der Funke 
der Inspiration wohl etwas langsamer übersprang. 

Gibt es neben der Einbeziehung Ihrer Be-
schäftigten weitere Aktivitäten, um innova-
tive Ideen zu generieren, zum Beispiel die 
Kooperation mit Startups?
Julia Weßling: Wir beteiligen uns als Partner an 
Forschungsprojekten wie zum Beispiel RECBest, 
um das Recyclingpotenzial von Bau- und Ab-
bruchmaterialien zu erforschen. Das Projekt wird 
auch aus Mitteln des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung gefördert.
Außerdem kooperieren wir mit Fachhochschulen 
und Universitäten, sind zum Beispiel am Studien-
preis Lebensmittelchemie der Uni Münster betei-
ligt. Und natürlich werden auch Masterarbeiten 
bei uns im Haus betreut.

Welchen Nutzen bringen die jeweils ausge-
zeichneten Ideen für die Weiterentwicklung 
Ihres Unternehmens?
Julia Weßling: Die eingereichten Innovationside-
en schlagen einen weiten Bogen, von diversen 
Bereichen der Laboranalytik über ganz praktische organisatorische Vor-
schläge bis hin zu IT- oder Beratungsthemen. Darum besteht ihr Mehrwert 
für das Unternehmen wiederum aus ganz unterschiedlichen Nutzen, der 
von der Mitarbeiterentwicklung, über interne Prozessoptimierungen bis 
hin zur Weiterentwicklung unseres Leistungsportfolios und die frühzeitige 
Besetzung von Nischen im Markt reicht.

Welche Bedeutung haben die Beschäftigten bei der Innovations-
findung und wie werden sie unterstützt?
Julia Weßling: Keiner kennt seine Arbeit so gut wie die Menschen, die sich 
täglich damit beschäftigen. Daher sind unsere Kolleginnen und Kollegen 
die wichtigsten Impulsgeber. In den verschiedenen Ländern und Unter-
nehmensbereichen gibt es unterschiedliche Formate, um über Innovati-
onsideen zu informieren und sich auszutauschen. Bevor es zu der jährli-
chen Prämierung kommt, werden die Ideen mit den jeweiligen 
Vorgesetzten besprochen und bewertet. Für die Entwicklung und Imple-
mentierung erhalten dann die Mitarbeitenden die notwendigen Ressour-
cen - also Budget, Zeit, Kollegen, Maschinen, Mittel, - um einen Prototypen 
zu starten, der danach ggf. angepasst wird und darauf in vielen Einheiten 
zum Rollout gelangt. In Expert Talks, unseren digitalen internationalen Ex-

pertengesprächen, berichten die Kolleginnen und Kollegen anderen in der 
Gruppe von den Vorteilen der Innovation. Auch so haben bereits gute Wei-
terentwicklungen stattgefunden.

Gibt es konkrete Vorgaben, indem auf besondere „Probleme“ hin-
gewiesen wird oder sind es die Mitarbeitenden, die Erfahrungen in 
ihrem Arbeitsalltag zum Anlass nehmen, nach Lösungen für eine 
besondere Herausforderung zu suchen?
Julia Weßling: Es kommt ganz darauf an und hängt von der Fragestellung 
ab. Natürlich wird abteilungsintern auf bestimmte zu lösende Aufgaben 
und Herausforderungen aufmerksam gemacht. Auch die jeweilige strate-
gische Ausrichtung gilt als Wegweiser für zu entwickelnde Aspekte.

Systemisch gesehen sind es auch veränderte po-
litische Rahmenbedingungen, der Klimawan-
del, soziokulturelle Transformationen oder 
strukturelle Veränderungen, auf die wir als Un-
ternehmen entsprechend reagieren müssen. 
Gerade die vergangenen drei Jahre haben uns 
gelehrt, wie anpassungsfähig nicht nur ein Un-
ternehmen auf geänderte Gegebenheiten (Co-
rona, Fachkräftemangel, Lieferengpässe, An-
griffskrieg auf die Ukraine, explodierende 
Strom- und Gaskosten etc.) reagiert, sondern 
vielmehr die Mitarbeitenden und wir als Gesell-
schaft, als Ganzes.
Generell können alle Innovationsideen, ob be-
reits in der Umsetzung oder noch am Anfang der 
Idee, ganzjährig digital eingereicht werden. Dazu 
rufen wir mehrfach im Jahr mit Erinnerungsmails, 
Postern oder in Gesprächen aktiv auf. Ein interdis-
ziplinäres Experten-Team sichtet und evaluiert 
die Innovationen. Besonders zukunftsweisende 
Ideen werden monatlich an das Top Manage-
ment berichtet.

Wie sehen die Mitarbeiter die regelmäßige 
Prämierung der besten Ideen? Ist das An-
sporn und Antrieb oder Pflicht, auch selbst 

nach guten Ideen zu suchen?
Julia Weßling: Auch auf diese Frage kann es keine allgemeingültige Ant-
wort geben, denn genauso wie unsere Mitarbeitenden Individuen sind, 
genauso individuell ist auch die jeweilige Motivation.
Manche Kollegen und Kollegen sind richtige Pioniere, „Tüftler” und denken 
täglich über Optimierungen und Innovationen nach und reichen diese 
auch ein. Viele sehen es als einen ganz normalen Teil ihrer Arbeit an und 
möchten dafür nicht honoriert werden. Das ist ein typisches Phänomen bei 
WESSLING mit unserem hohen Anteil an Naturwissenschaftlern. Daher 
sprechen wir diese Kolleginnen und Kollegen auch proaktiv an. So ist es für 
eine Person stetiger Anspruch, für die andere eher ein Event, an dem man 
nicht gezwungen wird, teilzunehmen. 
Nichtsdestotrotz wird das Thema Innovation, Verbesserungen und Opti-
mierungen bei den jährlichen Mitarbeitergesprächen thematisiert. Es 
scheint uns auch nicht richtig, jemanden in die Pflicht für Innovationen zu 
nehmen. Wenn einer Person das Thema nicht liegt, würde man damit nur 
Stress und Unwohlsein am Arbeitsplatz hervorrufen. Uns geht es eher dar-
um, die Mitarbeitenden zu bestärken, zu motivieren und die Lust zu we-
cken, auch in internationalen interdisziplinären Teams arbeiten zu können. 
Die Teilnahme am jährlichen Innovation Award ist immer gut besucht.� ❚

zurück
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SERVICE ONBOARDING@MÜNSTERLAND

Kopf und Herz überzeugen
Ohne genügend Fachkräfte sind Unternehmen langfristig nicht in der Lage, Innovationen zu entwickeln  

und ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten. Wie man mit einer besonderen Willkommenskultur Fachkräfte 

gewinnen kann, zeigt das Münsterland. 

Prächtige Wasserschlösser und eindrucksvolle Burgen, wei-
te Garten- und Parklandschaften, Fahrradhochburg – wenn 
Menschen gefragt werden, wofür das Münsterland steht, 
dann sind es meist diese Assoziationen, die viele mit der 
ländlichen Region verbinden. „Dieses Bild vom Münsterland 
ist richtig, spiegelt jedoch nicht die ganze Realität. Die Regi-
on hat noch weitaus mehr zu bieten. Außenstehende wis-
sen oftmals nicht, dass es hier zahlreiche starke Familienun-
ternehmen gibt, die gute Job- und Karrieremöglichkeiten 
bieten. Das Münsterland ist damit nicht nur eine gute Le-
bens-, sondern auch eine interessante Arbeitsregion“, sagt 
Monika Leiking, Leiterin des Service Onboarding@Münster-
land. Vor zwei Jahren wurde die Initiative unter der Feder-
führung des Münsterland e.V. von Arbeitgebern und Wirt-
schaftsakteuren des Münsterlandes ins Leben gerufen, um 
alle Stärken darzustellen. Um im Wettbewerb der Regionen bestehen zu 
können, sei es notwendig, mit einer Strahlkraft nach vorne zu gehen und 
so sichtbar für Investoren, Touristen und Fachkräfte zu werden. „Unsere 
Motivation ist es, potenzielle Fachkräfte für die Arbeits- und Lebensregion 
zu sensibilisieren, weil wir wissen, dass unsere Region oftmals nicht mit 
bestimmten Unternehmensnamen verbunden ist“, so Monika Leiking.

Der Fachkräftemangel macht vor keiner Region halt. Auch im Münsterland 
suchen die zahlreichen kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen nach Personal. Ohne Fach-
kräfte sind sie dauerhaft nicht wettbewerbs- und 
innovationsfähig. „Wir wollen die Unternehmen 
unterstützen und gemeinsam als starke Innova-
tions- und Arbeitsregion auftreten. Es ist uns 
wichtig, die Arbeitgeber nicht alleine bei der Be-
wältigung dieser Herausforderung zu lassen. Ge-
meinsam in einem großen Netzwerk kann man 
viel mehr bewegen“, beschreibt Monika Leiking 
das gemeinsame Ziel. 
An Ideen mangelt es nicht. Mit verschiedenen 
digitalen Formaten und Fachkräfte-Kampagnen 
über die verschiedensten Kanäle kommunizie-
ren die Münsterländer eine einladende Will-
kommenskultur, die bei Fachkräften deutsch-
landweit das Interesse wecken soll. Auch 
Ehemalige, die ihre Heimat verlassen haben, 
haben sie auf dem Radar. Sie zur Rückkehr zu 
mobilisieren und zum dauerhaften Bleiben zu 
motivieren, ist das Ziel. 
Auf die hauptsächlich online und bundesweit 
umgesetzten Fachkräftekampagnen reagieren 
in der Regel Interessierte mit Berufserfahrung 
und potentielle Rückkehrende, die ihre ersten 

Berufserfahrungen in der Ferne gesammelt haben und die 
Region nicht als Arbeitsregion kennen. Oftmals haben akade-
mische Fachkräfte eine größere Bereitschaft, ihren Lebensort 
zu verlassen als Menschen mit klassischer Berufsausbildung. 
Mit kreativen Claims wie „Zurückgehen, um vorwärts zu kom-
men“ oder „Hole deine Liebsten zurück“, wurden bereits erste 
Impulse gesetzt. Aktuell werden allgemeine Fachkräfte bun-
desweit mit den Claims, „Arbeiten im Münsterland – wo gute 
Jobaussichten kein Zufall sind“ für das Münsterland sensibili-
siert. Weitere Aktivitäten sind geplant. 
Neuankömmlinge wie Ehemalige können sich auf ein um-
fangreiches Unterstützungsangebot beim Ankommen und 
Fußfassen verlassen. Neben einem umfangreichen Informa-
tionsangebot auf der Webseite und in den sozialen Medien, 
das einen schnellen Überblick verschafft, gehen die Müns-

terland-Botschafter in persönlichen Gesprächen auf die individuellen 
Wünsche und Bedürfnisse konkret ein. „Im Dialog lässt sich ein Gefühl für 
die Region vermitteln und auf viele Fragen eine Antwort finden. Men-
schen, die zu uns kommen, wollen wissen, wo sie wohnen, wie die Partne-
rin oder der Partner einen Job findet, welche Kinderbetreuungsmöglich-
keiten es gibt und welche kulturellen Angebote und Freizeitmöglichkeiten 
sie erwarten“, so Leiking. Keine Region könne sich erlauben, nicht auch 
den Lebensstandort mit in die Waagschale zu werfen, ist die Willkom-

Wir wollen die 

Stärken unserer 

Region sichtbar 

und sie durch 

gemeinsame 

Initiativen erlebbar 

machen. 
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MAKEATHON ALS IDEENFINDER 

Der unverstellte Blick von außen 
Ideen für neue Produkte und Dienstleistungen zu entwickeln, gelingt oft nicht allein. Im gemeinsamen 

Austausch und mit interdisziplinären Teams lässt sich viel bewegen, wie die regelmäßig von it´s OWL in 

Kooperation mit dem Fraunhofer IEM und der OstWestfalenLippe GmbH stattfindenden Makeathons immer 

wieder unter Beweis stellen.

mensmanagerin überzeugt. „Wenn das 
Umfeld unattraktiv ist und sie sich nicht 
wohlfühlen, werden die meisten Fachkräf-
te nicht langfristig bleiben“, ist Leiking 
überzeugt. 
In den letzten eineinhalb Jahren haben 
sie und ihre Kolleginnen gut 350 persön-
liche Gespräche geführt. Etwa 1000 Kon-
takte hat es gegeben. Viele Fachkräfte, 
die sich für das Münsterland interessiert  
hätten, lebten in NRW. Fakt sei aber auch, 
dass Menschen aus anderen Bundeslän-
dern das Münsterland vermehrt in den 
Blick nehmen. 
Internationale Fachkräfte auf die Region 
aufmerksam zu machen, ist für Monika 
Leiking ebenfalls ein besonderes Anlie-
gen. „Das Ausland ist ein wichtiger Rekrutierungsmarkt. Gut gelingt dieses 
bereits im medizinischen Bereich. Für das Universitätsklinikum Münster 
(UKM) haben wir zahlreiche Beratungsgespräche mit deren ausländischen 
Pflegefachkräften geführt, die sich für Jobmöglichkeiten ihrer Familienan-
gehörigen interessieren, um sie auch für die Region gewinnen zu können“, 
beschreibt die Leiterin des Service Onboarding@Münsterland den Nutzen.   
Das UKM ist eines von über 150 Mitgliedern im Arbeitgebernetzwerk, das 
Unternehmen verschiedenster Branchen zählt. Sie alle bekommen die Unter-
stützung, die sie wünschen und das gilt sowohl beim Employer Branding als 
auch beim Standortmarketing. „Wir präsentieren unsere Mitglieder als inter-
essante Unternehmen durch Arbeitgeber- und Standortportraits auf unse-

Im vergangenen Herbst rauchten beim interdisziplinär zu-
sammengestellten Team ganz schön die Köpfe. Maurice 
Moszczynski vom Mindener Unternehmen Wago sowie 
Magdalena Förster, David Gense und Giulia Neumann vom 
Fraunhofer IEM, stellten sich hochmotiviert der Challenge, 
die der Wäschereitechnik-Spezialist Kannegiesser in den 
Ring geworfen hatte.  Die Herausforderung für das Team 
war groß. Wie lässt sich in Großwäschereien Energie spa-
ren? Auf diese Frage sollte in knapp drei Tagen eine Ant-
wort, eine realistische Idee zur Lösung des Problems gefun-
den werden. Und das mit Erfolg.  
Trockner in Wäschereibetrieben sind echte Energiefresser. 
Eine Alternative gibt es nicht, weil die Wäsche zunächst er-
hitzt und dann wieder heruntergekühlt wird, damit die Be-

Beim Makeathon 

lösen interdiszipli-

näre Teams in 

kurzer Zeit Innova-

tionsaufgaben.

Das Arbeitgebernetzwerk Onboarding@Münsterland bietet seinen 
Mitgliedern regelmäßig die Möglichkeit, sich bei Veranstaltungen über 

aktuelle Themen zu informieren und auszutauschen. 
Foto:  Münsterland e.V. / Philipp Foelting

schäftigten die getrocknete Wäsche entnehmen können. 
Die vier Frauen und Männer haben den Prozess völlig neu 
gedacht und ein Drei-Zonen-Trockensystem entwickelt. An-
statt nebeneinander, werden die Trockner übereinander an-
geordnet und durch Klappen nach unten miteinander ver-
bunden. Die Wäsche wird durch ein Ansaugsystem oben 
eingefüllt und durchläuft die drei Zonen, bis sie unten über 
ein Förderband abtransportiert wird. Dabei wird die Tempe-
ratur sukzessive reduziert, wodurch sich Energie von 20 bis 
50 Prozent einsparen lässt und zudem auch die Beschäftig-
ten entlastet werden.
„Als interdisziplinäres Team haben wir aus unterschiedlichen 
Perspektiven auf das Problem geschaut und sind dann nach 
vielen Diskussionen auf die Lösung gekommen. Das war 

ren verschiedenen Plattformen, stellen 
Kontakte zwischen ihnen und interessan-
ten Bewerbern her, die wir durch unsere 
Beratungsgespräche kennengelernt ha-
ben“, beschreibt Monika Leiking. Beson-
ders beliebt sind die regelmäßigen Will-
kommensevents, die das Onboarding- 
Team an außergewöhnlichen Orten  
durchführt und zu denen Arbeitgeber ihre 
Neuankömmlinge einladen können. Das 
beschleunigt das Kennenlernen der Regi-
on und das Knüpfen neuer Kontakte. 

„Wir werden den Fachkräftemangel mit 
unserem Service nicht komplett kompen-
sieren können, wir können jedoch wech-
selwillige Menschen mobilisieren, sich für 

diese Region zu entscheiden. Jede Fachkraft zählt, weil sie so viel mehr in 
die Region mitbringt. Und deshalb werden wir nicht müde, alles für eine 
gute Willkommenskultur zu tun“, so Leiking.
Dass die „Willkommens-Aktivitäten“ wahrgenommen werden, hat sich vor 
kurzem bei einer Veranstaltung in einem Münsteraner Unternehmen ge-
zeigt. Einem Gast aus Baden-Württemberg waren die Fachkräfte-Kampag-
nen des Service Onboarding online aufgefallen. Er habe sich zwar noch 
nicht für einen Weggang aus der Wahlheimat entschieden, werde sich je-
doch noch einmal intensiver mit den Möglichkeiten auseinandersetzen. 
Nicht ausgeschlossen, dass er und seine Familie demnächst im Münster-
land ihre Zelte aufschlagen.� ❚

zurück
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eine spannende Erfahrung, die ich gut 
für meine weitere Arbeit nutzen kann“, 
berichtet Magdalena Förster. Dr. Mathias 
Wöhler von Kannegiesser ist begeistert: 
„Manchmal braucht es den unverstellten 
Blick von außen, um auf eine nahelie-
gende Lösung zu kommen. Die Idee er-
scheint mir sehr gut umsetzbar. Wir wer-
den das jetzt im Unternehmen prüfen.“

Makeathons erfreuen sich großer Beliebt-
heit. Der Begriff, der sich aus „make“ für 
„machen“ und „Marathon“ zusammen-
setzt, bedeutet – hier lösen interdiszipli-
näre Teams in kurzer Zeit Innovationsauf-
gaben und präsentieren, wie beim it´s 
OWL Makeathon nach drei Tagen erste Ergebnisse und Ideen, mit denen 
Unternehmen vorhandene Herausforderungen lösen und neue Geschäfts-
potenziale erschließen können. 
An konkreten Wünschen zur Lösung verschiedenster Probleme und Her-
ausforderungen mangelt es nicht. Bereits 2020 hatte der Spitzencluster 
einen Makeathon ausgerufen. 19 Unternehmen bewarben sich, um ihre 
Themen zu diskutieren. Da ging es mitten in der Corona-Pandemie um di-
gitale Services und Vertriebsmodelle, die Neugestaltung von Zuliefer- 
netzwerken und autonomen Warentransporten bis hin zu kontaktlosen 
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Die Sieger des it’s OWL Makeathon #zeitenwendeowl konnten sich im 
vergangenen Jahr über ein Preisgeld von insgesamt 15.000 Euro freuen. Foto: 

it’s OWL

Kassiersystemen. Aber auch für die Ver-
einbarkeit von Homeoffice und Kinder-
betreuung, sowie neue Formen der digi-
talen Zusammenarbeit und Qualifizier- 
ung suchten Unternehmen nach neuen 
Anregungen und Ideen. 
Gut 200 Teilnehmende machten sich an 
die Arbeit. Drei Tage lang haben sie Ide-
en gesponnen und Lösungen entwi-
ckelt. Die Ergebnisse beeindruckend, 
wie Günter Korder, Geschäftsführer it’s 
OWL Clustermanagement GmbH, voller 
Lob damals sagte: „Alle Präsentationen 
zeigen, wieviel Know-how, Kreativität 
und Leidenschaft die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer investiert haben.“ 

Das Gute daran, aus den Ideen wächst etwas heran. Und im besten Fall ent-
wickelt sich daraus ein neues Geschäftsmodell oder ein neues Unternehmen.  
Die damalige Gewinner-Idee ist zwar nicht direkt in ein neues Geschäfts-
modell geflossen, die Erfahrungen des Makeathons haben jedoch dazu 
geführt, dass Teile des ehemaligen Projektteams sich beflügelt fühlten, ein 
Startup zu gründen. Seit April letzten Jahres ist FINDIQ am Start. Sina Käm-
merling und Patrick Deutschmann, die beiden Gründer, sind zwar bei null 
angefangen, bereuen jedoch nichts, weil sie vom Potenzial ihres Geschäfts-
modells überzeugt sind. (Siehe auch Beitrag Seite 18.)  � ❚
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Umsetzung ist dann doch etwas Anderes. Und da haben wir 
gemerkt, dass es schwierig war, mit den verschiedenen Projekt-
teilnehmern zusammenzuarbeiten, um ein technisches Pro-
dukt zu entwickeln, gleichzeitig auch Markt- und Wettbe-
werbsanalysen durchzuführen“, so Sina Kämmerling. Und 
obwohl das Projekt Forschungscharakter gehabt habe, sei der 
Gedanke einer möglichen Unternehmensgründung für einige 
durchaus vorhanden gewesen. „Das waren die, die heute hinter 
FINDIQ stehen. Ich habe mich gefragt, ob dieses von den drei 
Maschinenbauern adressierte Problem möglicherweise auch 
weitere Unternehmen interessieren könnte. Und mir war klar, 
wenn wir es schaffen, dieses technisch und intelligent umzu-
setzen, dann hat das größeres Potenzial. Diese Idee hat mich 
umgetrieben und gleichzeitig angetrieben“, blickt die Unter-
nehmerin zurück. Nach der Kündigung ihres Jobs und dem 
Austritt aus dem Projekt haben sie und Patrick Deutschmann 
sich auf die eigene Gründung konzentriert. „Es wäre sehr kom-
pliziert gewesen, die Ergebnisse des Projekts zu nehmen und in 
ein Startup zu überführen. Die Förderbedingungen des Pro-
jekts haben das nicht wirklich zugelassen. Also haben wir nach 
dem Projekt und unter neuem Namen mit FINDIQ nochmal bei 
null angefangen“, sagt Kämmerling. 

Mit der Idee im Kopf und einem Prototyp in der Hand haben 
sich die beiden Gründer  auf den Weg gemacht und Gespräche 
mit Maschinenbauern geführt. Das Interesse war da und die 
Bereitschaft, das Produkt einzusetzen, ebenso. „Wir wissen alle, 
dass in den nächsten Jahren mehr Menschen den Arbeitsmarkt 
verlassen und zu wenige nachkommen. Der Mangel an Ser-
vicefachkräften wird zu einem ernsthaften Problem. Außerdem 
werden die Maschinen komplexer, Expertenwissen wird zum 
entscheidenden Erfolgsfaktor. Unser Ziel ist es, eine Lösung an-
zubieten, die Expertenwissen und Service in der Industrie er-
hält, ohne dass unbedingt eine Fachkraft vor Ort ist“, beschreibt 
Sina Kämmerling. Die Idee dahinter, FINDIQ geht es nicht allein 
darum, Maschinendaten zu sammeln. Für die Gründer steht 
der Mensch mit seinem Wissen im Vordergrund. „Wir gehen 
über das Thema Wissenstransfer an die Problematik heran und 
unterstützen Unternehmen dabei, das Wissen ihrer besten Ser-
vicemitarbeiter zu sammeln, zu strukturieren und für alle Mit-
arbeiter aufzubereiten, völlig unabhängig von mechanischem, 
elektronischem oder verfahrenstechnischem Expertenwissen“, 
so die Betriebswirtschaftlerin. 
Patrick Deutschmann ist Mathematiker und Data Scientist, er 
hat das Industrieproblem schnell erkannt. „Wir haben es mit 

TITEL

FINDIQ 

Wie Wissenstransfer  
fehlende Mitarbeiter ersetzt

Das im April letzten Jahres gegründete Startup FINDIQ hat eine Software für den  

Maschinenbau entwickelt, die bei der Bewältigung des Fachkräftemangels hilft. 

Wissenstransfer heißt das Zauberwort. 

Wenn Sina Kämmerling und Patrick Deutschmann heute auf 
das vergangene Jahr zurückblicken, sind sie schon ein we-
nig stolz. Die Gründer des Startups FINDIQ haben in den 
letzten elf Monaten ein Geschäftsmodell entwickelt, das in 
der Maschinenbaubranche auf sehr gute Resonanz stößt, 
weil es mithilfe intelligenter Softwarelösungen digitale Ser-
vices möglich macht.  
Dabei war der Weg dorthin alles andere als vorgezeichnet. 
Die Betriebswirtschaftlerin mit besten Karriereaussichten in 
einer Unternehmensberatung hatte nicht den Wunsch, sich 
beruflich zu verändern. Der Gedanke, aus einer Komfortzone 
heraus alles aufzugeben und das Risiko einer beruflichen 
Selbstständigkeit einzugehen, war ihr fremd – bis zum Make-
athon im Sommer 2020. Sina Kämmerling war Teilnehmerin 
des vom Spitzencluster it´s OWL ausgerufenen Wettbewerbs. 
Neben ihr und Softwareentwickler Patrick Deutschmann 
stellten sich vier weitere Frauen und Männer, die zufällig zu 
einem interdisziplinären Team zusammengewürfelt worden 
waren, der Challenge. Die drei Maschinenbauunternehmen 
GEA, Kraft und Kemper suchten nach einer digitalen Lösung, 
um in Zeiten von Kontaktbeschränkungen ihren weltweiten 
Service aufrechterhalten zu können. 

Am Ende begeisterte das Team mit der Idee vom „ServiceNavi-
gator“. Eine Million Euro wurde bereitgestellt, um die Idee im 
Rahmen eines Forschungsprojekts weiterzuentwickeln und 
eine Software-Lösung zu erarbeiten. „Die Idee ist das eine, die 

Mit intelligenter Software digitale Services möglich machen: Das ist die Motivation des FINDIQ-Teams.   

zurück
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einer eklatanten Wissenslücke zu tun“, so der Software-
Spezialist. Die Herausforderung sei nämlich nicht, dass kei-
ne Maschinendaten vorhanden seien, die Schwierigkeit 
liege vielmehr darin, dass die Fähigkeit, Daten zu interpre-
tieren, weiter verloren ginge. „Wir haben uns gefragt, wel-
che Algorithmen gibt es, die diese Problematik lösen kön-
nen und sind schnell zu dem Ergebnis gelangt, dass hier ein 
weißer Fleck existiert. Das hat uns motiviert, aktiv zu wer-
den. Wir haben einen komplett neuen Algorithmus entwi-
ckelt und eine Lösung erarbeitet, die auf einer ganz ande-
ren Herangehensweise basiert und in der Lage ist, auch 
unstrukturiertes Wissen zu verarbeiten“, beschreibt der 
Datenspezialist die Innovation.  
 
Erstes Thema, das die Neugründer adressiert haben, war 
die Fehlerdiagnose und die Unterstützung im Fehlerfall. 
„In diesem Bereich ist Expertenwissen unerlässlich“, weiß 
Patrick Deutschmann, der mit diesem Softwaremodul auf 
positive Resonanz bei den Maschinenbauern gestoßen ist 
und weitere Bedarfe festgestellt hat: „In den Gesprächen 
kommen konkret Anfragen nach klassischer Wartungsunterstützung. Groß 
ist der Wunsch der Industrie, eine Lösung zu nutzen, bei der wiederkehren-
de Prozesse, die im Service standardisiert sind, durch eine Software über-
nommen werden. Auch hier können wir ein Modul anbieten, das praktisch 
eine Produktweiterentwicklung ist“, so Deutschmann.
„Um eine Lösung zu erarbeiten, müssen wir wissen, wo genau Experten-
wissen vorliegt und warum bestimmte Maßnahmen durchgeführt werden. 

Da geht es zum Beispiel um Toleranzen bei Bauteilen, die 
zwar passen, obwohl die Betriebsanleitung andere Vorga-
ben macht. Der erfahrene Mitarbeiter weiß, woran das 
liegt“, beschreibt Sina Kämmerling. Um den spezifischen 
Besonderheiten und Hintergründen im betrieblichen Ab-
lauf auf die Spur zu kommen, ist das Gespräch mit den 
Menschen vor Ort unerlässlich. „Wir müssen wissen, was in 
ihren Köpfen vor sich geht“, sagt die Unternehmerin. Doch 
diese Informationen sind erst einmal zu erarbeiten. So 
fahren sie in die Betriebe, veranstalten Workshops, führen 
Gespräche und sind während der Produktion dabei. „Diese 
Informationen nutzen wir für die Modellierung. Das ist un-
sere Stärke, unser Alleinstellungsmerkmal“, sagt Sina 
Kämmerling, die den Aufwand nicht scheut: „Der Aus-
tausch und die Nähe schaffen Kundenbindung“, so die 
Unternehmerin. Die Gründung in der Region stand für sie 
außer Frage. Die zahlreichen Mittelständler und die star-
ken Netzwerke, die spezifische Bodenständigkeit und Ehr-
lichkeit der Menschen seien klare Pluspunkte. „Ich bin ein 
echter Fan der Region und vom Standort absolut über-

zeugt. Ich bereue es nicht, dass wir hier gegründet haben“, sagt Sina Käm-
merling. 
Ideen für den Wissenstransfer im Service haben die jungen Gründer noch 
viele. Gerade ist ein Modul für die reine Wartungsroutine fertiggestellt 
worden. Es unterstützt den Mitarbeiter Schritt für Schritt dabei, wie ein 
Bauteil ausgewechselt oder gereinigt wird. Ganz so, als ob ein Experte ne-
ben ihm stehen würde und ihm sagt, was er zu tun hat. � ❚

Wir gehen über das 

Thema Wissenstrans-

fer an die Problematik 

heran und unterstüt-

zen Unternehmen 

dabei, das Wissen ihrer 

besten Servicemitar-

beiter zu sammeln, zu 

strukturieren und für 

alle Mitarbeiter 

aufzubereiten.

zurück

mailto:hello@solunar.de
http://www.cobus-concept.de


20 markt & wirtschaft 3 / 2023

TITEL

KOOPERATION VON WISSENSCHAFT UND WIRTSCHAFT 

„Die Zusammenarbeit ist ein Erfolgsmodell“
Der Sondermaschinenbauer SEEPEX ist Technologieführer im Markt für Exzenterschneckenpumpen. Im Rahmen einer 

mehrjährigen Forschungs- und Entwicklungskooperation zwischen SEEPEX und dem Lehrstuhl für Regelungstechnik 

und Systemtheorie an der Ruhr-Universität Bochum (RUB) wurde ein neues Verfahren zur Förderstrommessung ent-

wickelt. Dr. Johannes Schulz, Head of Verification & Testing bei SEEPEX, und Jens Müller, wissenschaftlicher Mitarbei-

ter am Lehrstuhl für Regelungstechnik und Systemtheorie, über die erfolgreiche Kooperation. 

Herr Dr. Schulz, Ihr Unternehmen ist Marktfüh-
rer für Exzenterschneckenpumpen. Wie hat sich 
Ihr Geschäftsmodell in den letzten Jahren ver-
ändert? 
Dr. Johannes Schulz: Neben der Produktion und dem 
Vertrieb von Neupumpen ist der After-Sales-Bereich 
ein wichtiges Geschäftsfeld. Ziel ist es dabei, für unse-
re Kunden die Lebenszykluskosten beim Betrieb und 
bei der Wartung der Pumpen zu minimieren. Vor gut 
sieben Jahren haben wir unseren Weg der digitalen 
Transformation begonnen und mittlerweile ein digi-
tales Kundenportal aufgebaut, in dem wir neue digi-
tale Dienstleistungen anbieten. Die klassische Exzen-
terschneckenpumpe wird hier zu einem intelligenten 
und digitalen Produkt.
Mit Hilfe unseres herstellerspezifischen Know-hows 
analysieren wir Pumpendaten in der Cloud und befä-
higen unsere Kunden, den Pumpenbetrieb z.B. be-
züglich Energieverbrauch zu optimieren. 

Welche Aufgabe und Funktion haben Exzenterschneckenpumpen 
und wer setzt sie ein? 
Dr. Johannes Schulz: Unsere Exzenterschneckenpumpen kommen in zahlrei-
chen Branchen zum Einsatz. Ein besonderer Schwerpunkt ist die Umwelt-
technik. Beispielsweise nutzen Klärwerke unsere Pumpen, um in der Abwas-
seraufbereitung Schlämme zu befördern. Mit anderen Pumpentypen ist hier 
eine Beförderung dieser dickflüssigen Medien oft nicht möglich. 
Auch die Lebensmittel- und chemische Industrie verwenden unsere Pro-
dukte. Im Grunde genommen sind sie immer dann im Einsatz, wenn Medi-
en gefördert werden, die viele Feststoffe enthalten oder die viskos- bis 
hochviskos sind oder über einen hohen Trockenstoffgehalt verfügen.

In Ihrem Forschungsprojekt ging es darum, intelligente Technolo-
gien für die Fördertechnik in der Prozessindustrie zu entwickeln.  
Warum ist es so wichtig, den Förderstrom zu bestimmen?
Dr. Johannes Schulz: Der Förderstrom ist eine charakteristische Größe für 
Exzenterschneckenpumpen und beschreibt, wieviel Medium (zum Beispiel 
Schlamm) pro Minute transportiert werden kann, wenn die Pumpe bei ei-
ner bestimmten Drehzahl läuft. Bei fortschreitenden Verschleiß der Pumpe 
nimmt er über die Zeit ab. Seine Messung ermöglicht also Rückschlüsse auf 
den Betriebs- und Verschleißzustand der Pumpe und letztlich auch auf die 
Frage, wie effizient die Pumpe betrieben wird. Sensoren zur Durchfluss-
messung können die Aufgabe zwar übernehmen. Sie sind allerdings sehr 
kostenintensiv und auch nicht für alle Fördermedien geeignet. 

Wie sah der Projektablauf aus? 
Jens Müller: Das Forschungsprojekt fokussierte auf 
zwei Themen: die digitale Fördertechnik auf der einen 
und den Wandel in der Pumpenindustrie vom klassi-
schen Maschinenbauer zum Anbieter digitaler Lösun-
gen auf der anderen Seite.
Mit Blick auf die Exzenterschneckenpumpe als Förder-
komponente war es unser Ziel, innovative, mathema-
tisch-informatische Modelle zu schaffen und in Soft-
ware abzubilden, die während des Pumpenbetriebs 
laufen und in Echtzeit ausgewertet werden können. 
Während des Betriebs der Exzenterschneckenpumpe 
haben wir also parallel ein rechnergestütztes Modell 
der Pumpe betrieben. Dieses digitale Modell lässt sich 
mit Prozessdaten, die ohnehin anfallen, optimieren. 
So erhält man Informationen, die sich aus der klassi-
schen Pumpe nur schwer extrahieren lassen. Ein Bei-
spiel dafür ist der zuvor genannte Förderstrom. Bisher 
lässt sich diese Prozessgröße zwar messen, jedoch nur 
durch den Einsatz teurer Sensoren. Mit der Konse-

quenz, dass in vielen Prozessen keine Messdaten erhoben werden. Mit un-
serem Modell ist es nun gelungen, eine Aussage der Prozessgröße zu erhal-
ten – das war bislang nur sehr eingeschränkt möglich. 

Dr. Johannes Schulz: Unsere Motivation war von der Idee geleitet, mit kos-
tengünstiger Hardware Sensordaten in Echtzeit auf der Feldebene aufzu-
nehmen, vorauszuwerten und weiterzuleiten. All die so gesammelten In-
formationen sollten über eine Anbindung an unser Cloudsystem zur 
weiteren Analyse übermittelt werden. Gleichzeitig ging es darum, die Ana-
lyseergebnisse auch in den Systemen des Kunden sichtbar machen zu kön-
nen. Zusammengenommen bekommen die Anwender damit die Möglich-
keit, auf Verschleißzustände der Pumpe zu reagieren, vorausschauend 
Ersatzteile zu beschaffen und entsprechend Serviceeinsätze zu planen. 
Spezielle Herausforderungen gab es auf allen technologischen Schichten 
von der Pumpe und der Elektronik im Feld, über den sicheren Datentrans-
fer an die Cloud und der dortigen Analyse bis hin zur Kundeninteraktion. 
An der Pumpe musste eine Infrastruktur geschaffen werden, damit die 
Schätzalgorithmen überhaupt ihre Arbeit aufnehmen konnten. Das volle 
Potenzial auszuschöpfen gelingt aber nur, wenn dann auch eine sichere 
Konnektivität besteht - eine über Maßnahmen der IT-Security abgesicherte 
Verbindung der Pumpe nach außen. Dazu braucht es ein System, dass die 
Daten empfangen, aufnehmen, abspeichern, visualisieren und weiterver-
arbeiten sowie übergeordnet mit anderen Daten kombinieren und mit an-
deren Systemen teilen kann. 

Jens Müller, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Lehrstuhl für Regelungstechnik und 
Systemtheorie an der Ruhr-Universität 

Bochum (RUB) 
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Wo genau liegen die Vorteile für den Anwender?
Dr. Johannes Schulz: Die nun zum Patent angemelde-
te Förderstromschätzung ist eine kostengünstige und 
flexible Alternative zu herkömmlichen Installationen. 
Der Durchfluss an der Pumpe wird nämlich ohne zu-
sätzliche Sensorik bestimmt und erlaubt es, den aktu-
ellen Verschleißzustand der Pumpe zu ermitteln. Wird 
das Absinken der Förderleistung der Pumpe rechtzei-
tig erkannt, können Prozessstillstände vermieden 
und Wartungsarbeiten optimal eingeplant werden. 
Es kann damit eine Echtzeit-Schadensdetektion im 
laufenden Betrieb gewährleistet und die Prozesssi-
cherheit erhöht werden. 

Jens Müller: Es gibt über unsere Technologie deutlich 
mehr Möglichkeiten, den Prozess zu charakterisieren 
und zu verbessern sowie Verschleiß zu identifizieren 
– und zwar ohne die deutlich höheren Kosten für Sen-
sorik in Kauf nehmen zu müssen. Denn diese können oftmals die Investiti-
onen für eine Pumpe überschreiten. Deshalb ist die Bereitschaft, zusätzli-
che Sensorik zu installieren, aktuell häufig gering.  

Wie lange kooperieren Sie schon zusammen und wie ist der Kon-
takt entstanden? 
Dr. Johannes Schulz: Auslöser für das Forschungsprojekt war im Grunde 
genommen der Start unserer digitalen Reise bei SEEPEX. Uns war schon 
früh klar, dass wir uns als Technologieführer der Digitalisierung stellen und 
neue digitale Interaktionsformen mit unseren Kunden aufbauen müssen. 
Es gibt genug Beispiele, in denen neue digitale Geschäftsmodelle ganze 
Industrien verändert haben. Und wir wollten diese Veränderungen mitge-
stalten und nicht nur als Beobachter beiwohnen. Dies hat den Grundstein 
zur Entwicklung der digitalen Kundenplattform gelegt. 
Und hierbei waren und sind uns Kooperationen zu Hochschulen wichtig, 
um Expertenwissen in unsere agilen Entwicklungsprojekte einzubeziehen. 
Der Kontakt kam dann über unsere ohnehin guten Verbindungen zu ver-
schiedensten Lehrstühlen an der Ruhr-Universität zustande.

Jens Müller: Bereits vor dem Start des Projekts in 2017 hat es gemeinsame 
Aktivitäten, die die Modellierung von hydraulischen Maschinen zum Ziel 
hatten, gegeben. Diese Forschungsarbeiten waren eine gute Basis, um die 
Herausforderungen des neuen Projektes hier anzudocken.

Wie entstehen innovative Produkte und Technologien und welche 
Rolle spielen Ihre Mitarbeiter?  
Dr. Schulz: Innovationen und Innovationsmanagement sind feste Bestand-
teile unserer Unternehmenskultur. Eine eigene Abteilung hat die Aufgabe, 
Markttrends und -bedarfe zu identifizieren, Innovationsstrategien zu erar-
beiten und auch die Produktneu- und weiterentwicklung zu begleiten. Ihre 
Tätigkeit erfolgt dabei Hand in Hand mit dem Produktmanagement. Wir 
beobachten sehr genau den Markt und unsere Kunden, um herauszufin-
den, wie bestehende Produkte weiterentwickelt werden können und wel-
che neuen Technologien und Innovationen unseren Kunden helfen kön-
nen, erfolgreich zu sein. Hierbei haben Innovationen wie die 
Förderstromschätzung einen wichtigen Stellenwert, weil sie die Grundlage 
bilden, ein wichtiges Problem für die Anwender zu lösen. Digitale Techno-
logien haben hierbei einen großen Stellenwert, müssen allerdings auch 
nah an den Kundenbedürfnissen entwickelt werden. Daher geben ge-
meinsame Workshops mit Leitkunden und die Einbindung deren Feed-

backs in frühen agilen Prototypphasen (Minimal Viab-
le Poducts (MVP)) wichtige Impulse. 

Wo sehen Sie den Mehrwert in einer interdiszip-
linären Zusammenarbeit? 
Jens Müller: Der direkte Austausch zwischen uns und 
den SEEPEX-Mitarbeitern aus den verschiedenen Ab-
teilungen war sehr fruchtbar und hat uns in der Mo-
dellentwicklung und -validierung sehr geholfen. Es ist 
ein großer Pluspunkt, in wissenschaftlichen Arbeiten 
Experten einzubeziehen, die das Produkt und deren 
Anwendung sehr gut kennen. Sie können sofort Feed-
back geben. Ich bin überzeugt, dass die interdiszipli-
näre Zusammenarbeit für alle Beteiligten einen gro-
ßen Mehrwert schafft. 

Dr. Johannes Schulz: Im Mittelpunkt unseres For-
schungsprojektes stand die gemeinschaftliche Zus-

ammenarbeit zwischen Universität, Industrie und Anwendern – also eine 
zielgerichtete Kombination aus wissenschaftlicher Grundlagenforschung, 
industrieller Forschung und experimenteller Vorentwicklung, an deren Ende 
eine Testinstallation stand, die unsere Ergebnisse verifizierte. Letztendlich 
wollten wir die Sicherheit haben, dass sich unsere zu Beginn des Projekts 
formulierte Idee auch in der Praxis umsetzen lässt. Nun gilt es, das Produkt 
weiterzuentwickeln und in Serienreife zu bringen.  
Ein mittelständisches Unternehmen ist häufig nicht in der Lage, die in so ei-
ner Forschung und Vorentwicklung anfallenden Aufgaben allein zu stem-
men, deshalb ist die Kooperation mit Hochschulen und anderen Partnern 
eine große Unterstützung. In unserem Beispiel verfügten wir im Hinblick auf 
Regelungstechnik und Modellierung nicht über das notwendige Know-how 
und die entsprechenden Ressourcen. Gerade auch die hochkomplexen An-
forderungen der IT-Sicherheit können in der Vorentwicklung digitaler Inno-
vation von mittelständischen Unternehmen alleine häufig ebenfalls nur sehr 
eingeschränkt adressiert werden. Hier hat uns konkret der Lehrstuhl für IT-
Security der Hochschule Hamm Lippstadt sehr unterstützt.� ❚

Den kompletten Beitrag lesen Sie auf mawi-westfalen.de
Das Interview ist Teil unserer Serie, in der wir in Kooperation mit der 

PROvendis GmbH über die erfolgreiche Zusammenarbeit von 
Wissenschaft und Wirtschaft berichten. 

28 nordrhein-westfälische Hochschulen bilden gemeinsam mit der PROvendis 

GmbH den Verbund NRW Hochschul-IP. Der Verbund für Intellectual Property (IP) 

fördert den professionellen Wissens- und Technologietransfer. Dabei steht 

insbesondere auch die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft im 

Fokus – mit dem Teilprojekt innovation2business.nrw sucht und vermittelt 

PROvendis Technologien, Know-how oder Software aus den NRW-Hochschulen für 

die ganz individuellen Bedarfe von Unternehmen und Startups. 

Der Verbund NRW Hochschul-IP wird durch das Land Nordrhein-Westfalen 

gefördert, Zuwendungsge-

ber ist das Ministerium für 

Wirtschaft, Industrie, 

Klimaschutz und Energie.

Dr. Johannes Schulz, Head of Verification & 
Testing bei SEEPEX 
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BAUFORMAT INVESTIERT IN HOCHMODERNE MASCHINENSTRASSE 

Sparkasse Herford unterstützt den Löhner 
Küchenhersteller bei der Umsetzung von  

Innovation und Digitalisierung
„Die neue Maschinenstraße ist sowohl eine Investition in Technik und Digitalisierung als auch in 

unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter“, sagt Delf Baumann, Inhaber der Baumann Group, zu 

der auch der Löhner Küchenhersteller Bauformat gehört. „Denn sie ist zum einen die modernste 

Automatisierungsanlage, die es derzeit auf dem Markt gibt. Und zum anderen haben wir diese 

neue Fertigungslinie individuell auf die Bedarfe der Kollegen anpassen lassen.“ Bauformat 

investiert in diese hochmoderne neue Maschinenstraße einen mittleren siebenstelligen Betrag. 

Unterstützt wird das Unternehmen dabei von seiner langjäh-
rigen Hausbank. „Wir sind stolz darauf, seit Jahren den inno-
vativen Digitalisierungsprozess bei der Baumann Group be-
gleiten zu dürfen“, sagt Horst Prüßmeier, Vorstand der 
Sparkasse Herford. „Mit der Anschaffung der neuen Maschi-
nenstraße für die Produktion in Löhne zeigt Bauformat er-
neut, dass das Unternehmen in Sachen Küchenherstellung in 
der Champions League spielt.“ Die Baumann Group hat im 
Jahr 2022 mehr als 300 Millionen Euro Umsatz gemacht und 
liefert Küchen in mehr als 60 Länder. Die neue Fertigungslinie 
wird eine Gesamtlänge von mehr als 50 Metern haben und ist 
auf die flexible Produktion von Küchenschränken ausgelegt. 
„Deshalb nennen wir sie intern auch Flex-Linie“, sagt Delf 
Baumann, der die operative Geschäftsführung bei Bauformat 
zwar vor etwa zwei Jahren verließ, aber als Alleininhaber bis 
heute maßgeblich an der langfristigen Unternehmensstrate-
gie und -entwicklung beteiligt ist. „Derzeit haben wir mehre-
re spezialisierte Produktionslinien im Einsatz“, so Delf Bau-
mann weiter. „Darunter ein Band für Unterschränke, eines für 
Hängeschränke, eines für Hochschränke und eine Linie für 
Sonderanfertigungen.“ Die neue Flex-Linie kann alle diese 
Bedarfe erfüllen, wird aber nicht etwa als Ersatz der bisheri-

gen Fertigungslinien eingesetzt, sondern zusätzlich in die 
Produktion integriert. „Ein Grund dafür ist, dass die Bestellun-
gen von Sonderanfertigungen in den vergangenen Jahren 
sehr gestiegen sind. Die individuellen Wünsche unserer Kun-
dinnen und Kunden nehmen einen immer größeren Anteil an 
unserer Produktion ein“, erläutert Delf Baumann. „Die Flex-Li-
nie wird daher voraussichtlich überproportional für Sonder-
anfertigungen eingesetzt werden. Aber auch die anderen 
Schränke laufen zukünftig zusätzlich bei der Flex-Linie vom 
Band.“ Derzeit werden die beiden Hauptkomponenten der 
neuen Maschinenstraße, das Bohrmodul und das Montage-
modul, unabhängig voneinander an zwei Standorten in Lich-
tenberg bei Dresden und in Herzebrock bei Gütersloh getes-
tet. „Im März bringen wir diese dann in Herzebrock zusammen 
und testen die Maschinenstraße dort ausgiebig, bevor wir sie 
im Sommer in unserer Produktion in Löhne aufstellen wer-
den“, erklärt Delf Baumann. „Geplant ist, dass dann ab Anfang 
September dieses Jahres die ersten Schränke mittels der Flex-
Linie produziert werden.“ Die neue Maschinenstraße reprä-
sentiert den neuesten Stand der Technik bei der Küchenher-
stellung und ist eine der ersten ihrer Art, die in Deutschland 
zum Einsatz kommt. „Diese Investition belegt erneut die be-
merkenswerte Zukunftsfähigkeit der Baumann Group“, zeigt 
sich Horst Prüßmeier beeindruckt. „Wir freuen uns sehr, bei 
dieser langfristigen Finanzierung mit hohem Digitalisie-
rungs- und Innovationseffekt in führender Rolle beteiligt sein 
zu dürfen.“

Optimiert auf die ergonomischen Anforderungen 
der Kolleginnen und Kollegen
Auch wenn der Automatisierungs- und Digitalisierungsgrad 
der neuen Maschinenstraße sehr ausgeprägt ist, so ist doch 
bei den verschiedenen Produktionsschritten immer wieder 
menschliches Eingreifen erforderlich. „Die einzelnen Maschi-
nenkomponenten kommunizieren komplett vernetzt nicht 
nur miteinander, sondern auch mit unseren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, die die Flex-Linie bedienen“, verdeutlicht 

Vertrauensvolle und 
langjährige Partner: Delf 

Baumann, Inhaber der 
Baumann Group, und 

Horst Prüßmeier, 
Vorstand der Sparkasse 

Herford (v.l.) 
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und Kunden. Sie alle bilden die „Kitchen Family“. Damit gehört auch unsere 
langjährige Hausbank, die Sparkasse Herford, zur „Kitchen Family“. Die 
Sparkasse Herford hat uns übrigens auch beim Kauf von Burger Küchen-
möbel sehr geholfen. Denn die Finanzen von Burger regelte die Spar-
kasse Burg, die sich im Gegensatz zur Sparkasse Herford nur wenig mit 

den Spezifika der Küchenbranche auskann-
te. Also unterstützten die Herforder Finanz-
berater in vielen Gesprächen ihre ostdeut-
schen Kolleginnen und Kollegen. Ich kann 
sagen, dass die Sparkasse Herford in den 
vergangenen Jahrzehnten für uns immer 
der erste Ansprechpartner in Sachen Finan-
zen war.

Was zeichnet eine gute Hausbank für 
Sie aus?
Eine gute Hausbank muss mit seinem Unter-
nehmenskunden durch dick und dünn ge-
hen. Denn jeder Unternehmer weiß: Es gibt 
nicht nur gute Zeiten. Gerade, wenn es mal 
nicht so gut läuft, ist das Engagement und 
die Hilfe der Hausbank gefragt. Die Spar-
kasse Herford war immer für die Baumann 
Group da, in guten und in weniger guten  
Zeiten erst recht. Wir haben deshalb eine  
besondere Verbindung zueinander. Hinzu 
kommt, dass die Sparkasse Herford eine aus-
geprägte Expertise für die Küchenbranche 

aufgebaut hat und auch darauf unsere langjährige vertrauensvolle Zusam-
menarbeit basiert. Man versteht sich einfach, und das, ohne viele Worte zu 
machen. Hinzu kommen die kurzen Wege im Kreis Herford. Als kompe-
tente Regionalbank bietet die Sparkasse Herford für uns nur Vorteile, so 
dass für uns ganz klar war, dass wir auch bei der neuen hochmodernen 
Maschinenstraße mit der Sparkasse Herford zusammenarbeiten wollen.

Delf Baumann. „Beispielsweise werden dann die passenden Führungs-
schienen oder sogar ganze Schubkästen von Hand in den Produktionspro-
zess eingefügt.“ Welche Elemente konkret gefordert sind, meldet das IT-
System der Maschinenstraße den Bedienern an den unterschiedlichen 
Produktionsstationen. Und da diese Elemente zum Teil durchaus sehr 
schwer sein können, wurden automatisierte Hubwagen integriert. „Diese 
wiederum haben wir auf die ergonomischen Anforderungen unserer Kolle-
ginnen und Kollegen optimieren lassen. Denn schließlich arbeiten nicht 
wir für die Maschinen, sondern diese arbeiten für uns“, lächelt Delf Bau-
mann. „Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben bei der Konzepti-
on der neuen Maschinenstraße intensiv mitgearbeitet, so dass ihre  

NACHGEFRAGT 

Drei Fragen an Delf Baumann, Inhaber der Baumann Group

Delf Baumann 

Horst Prüßmeier 

Wünsche bezüglich der jeweiligen Arbeitsstationen weitestgehend be-
rücksichtigt werden konnten. Ich bin überzeugt davon, dass dies bei der 
zukünftigen Realisierung solcher Maschinenstraßen Schule machen wird.“ 
Die neue Flex-Linie bietet für die Küchenbauer bei Bauformat eine neue 
und spannende Herausforderung. Denn während bei den bisherigen Ferti-
gungslinien in der Regel nur jeweils eine Schrankkategorie produziert wur-
de, ist bei der Flex-Linie der Name Programm. Durch die flexible Auslas-
tung der Maschinenstraße werden hier die unterschiedlichsten Schränke 
hergestellt. „Für die damit beauftragten Kolleginnen und Kollegen bedeu-
tet dies eine regelmäßige Abwechslung, die hoffentlich für noch mehr 
Spaß an der Arbeit sorgen wird“, wünscht sich Delf Baumann.

Lieber Herr Baumann, vor etwa zwei Jahren haben Sie die operati-
ve Verantwortung für Bauformat in die Hände der Geschäftsfüh-
rung gelegt. Ist es Ihnen eigentlich schwergefallen, loszulassen?
Überhaupt nicht. Wir haben zuvor mehrere Jahre zu viert in der Geschäfts-
führung zusammengearbeitet. Als ich dann 2021 ausgestiegen bin, waren 
Sabine Brockschnieder, Michael Assner und 
Matthias Behrens ein super eingespieltes 
Team mit viel Respekt und Wertschätzung 
füreinander. Die drei ergänzen sich hervorra-
gend durch ihre jeweiligen Stärken und in-
volvieren mich nach wie vor bei den strategi-
schen Zukunftsentscheidungen.

Auf Ihrer Homepage steht unter ande-
rem „Ein Familienunternehmen, 1.200 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 650 
Küchen am Tag“. Worauf sind Sie beson-
ders stolz?
Ich bin besonders stolz auf unsere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter. Denn ihre Freude 
an und Engagement für ihre Arbeit sind die 
Basis für unseren gemeinsamen Erfolg. Stolz 
bin ich aber auch, dass es uns in den vergan-
genen Jahrzehnten gelungen ist, die unter-
schiedlichen Mentalitäten von Ost und West 
erfolgreich unter einen Hut zu bringen. Mein 
Vater entschied nach der deutschen Wieder-
vereinigung in den Osten Deutschlands zu 
investieren. 1991 kauften wir dann Burger Küchenmöbel mit Sitz in Burg in 
Sachsen-Anhalt. Und heute sind die Kolleginnen und Kollegen in Ost- und 
in Westdeutschland eine „Kitchen Family“. Überhaupt bedeutet Familien-
unternehmen für mich deutlich mehr, als dass der Unternehmensbesitz in 
Familienhand ist. Familienunternehmen umfasst die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die Dienstleister und Lieferanten und natürlich die Kundinnen 
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Innovation – von der  
Analyse bis zur Förderung 

Ohne Innovationen wird die digitale und ökologische Transformation nicht gelingen. Weil Innovatio-

nen aber auch finanziert werden müssen, fördern EU und Land NRW nicht nur die Innovations-, son-

dern auch die dazu passende Förderberatung. Ansprechpartner für kleine und mittlere Unternehmen 

ist das NRW.Europa-Team bei ZENIT in Mülheim an der Ruhr. Genutzt hat die kostenlosen Angebote in 

seiner Gründungszeit auch das 2018 gegründete Unternehmen ParaXent aus Bielefeld.

Aber was eigentlich sind Innovationen? „In-
novationen in Unternehmen beziehen sich 
auf neue und verbesserte Produkte, Verfah-
ren oder Dienstleistungen, die sich deutlich 
vom vorherigen Zustand unterscheiden. Sie 
umfassen aber auch neue Prozesse, Organi-
sationsstrukturen oder Geschäftsmodelle. 
Innovationen unterscheiden sich von Ideen 
oder Erfindungen durch ihre erfolgreiche 
Umsetzung am Markt, erzeugen also einen ökonomischen 
und ökologischen Nutzen für Kunden und generieren län-
gerfristige Einnahmen oder neue Vermarktungsmöglichkei-
ten“, erklärt ZENIT-Innovationsberater Bernd Meyer. 
Innovationen sind also keine Routinearbeiten oder standard-
mäßige Updates. Aktivitäten rund um das Thema Innovation 
bzw. Innovationsfähigkeit fallen nicht unters Tagesgeschäft, 
sondern sind eingebunden in mittel- und langfristige Pers-
pektiven. Sie bilden die Basis für die künftige Wettbewerbs- 
bzw. Zukunftsfähigkeit des eigenen Unternehmens.

Erst Inhalte, dann Förderung

Wer wissen möchte, welche Innovationsmöglichkeiten und 
-notwendigkeiten ein Unternehmen hat, ist beim NRW.Europa-
Team an der richtigen Adresse. Am Anfang stehen Analyse, 
Strukturierung und Bewertung der Innovation bzw. der grundle-
genden Inhalte einer Neuerung: Was soll erreicht oder demons-
triert werden? Warum? Wie wird es umgesetzt? Welche Entschei-
dungskriterien gibt es? Wie ist das Geschäftsmodell? Wann 
werden Einnahmen in welcher Form generiert, wer sind die 
Kunden und wie erfolgen Kommunikation und Organisation?

Die Innovationsberatung dient der Klärung all 
dieser Fragen und setzt bewährte Instrumen-
te, Tools und Methoden ein. Dazu gehören 
unter anderem Innovationsaudits, Potenzial-
analysen und die Identifikation von Innovati-
onshemmnissen, Umsetzungskonzepten und 
Projektplanungen, Prozessbeschreibungen 
und Abläufe, Business Coaching oder der Er-
fahrungs- und Wissenstransfer mit anderen 

Unternehmen.

Erst wenn die Inhalte fix sind, geht es um die Frage, wie eine 
Gesamtfinanzierung der Innovation aussehen kann. Was in 
Frage kommt, ist nicht fix, denn Bedarfe und Höhe ändern 
sich im Zeitverlauf und sind abhängig von den unterschiedli-
chen Anwendungen, Technologien und Branchen.

Fördermittel und -instrumente gibt es viele. Dazu gehören u. 
a. Zuschüsse und / oder Kredite für Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte, Zuschüsse für Beratungsleistungen oder Per-
sonaleinstellungen sowie Eigenkapitalförderung durch Risi-
kokapital oder Crowdfunding. 
Was wann genau die richtige Wahl ist, weiß das Mülheimer 
Fördermittelteam aus seiner fast 40-jährigen Beratungser-
fahrung mit öffentlich finanzierten Innovations- und Förder-
programmen und freut sich auf spannende Anfragen. 

NRW.Europa ist Teil des Enterprise Europe Network, dem 
weltweit größten Technologietransfernetzwerk.

www.nrweuropa.de
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 KONTEXT:  paraXent – von der Grundlagen- 
 forschung  bis zum Serienmuster 

Im Herzen Ostwestfalens entwickelt paraXent, ein junges und 
agiles Unternehmen, effiziente und nachhaltige mikroelektro-
nische Systeme. Die GmbH versteht sich als Ingenieurdienst-
leister und „FPGA Know-How Compa-
ny” (Field Programmable Gate Array) 
für eingebettete Systeme. Ein wichti-
ger Gründungsfaktor für paraXent 
war die langjährige wissenschaftliche 
Verbundenheit mit der Universität 
Bielefeld und dem damit einherge-
henden Netzwerk exzellenter Tech-
nologiepartner.
Im Entwicklungsprozess seiner Kunden übernimmt oder un-
terstützt paraXent sowohl bei der Grundlagenforschung als 
auch bei der Entwicklung von Serienprodukten. In den Berei-
chen Hardware- und Softwareentwicklung entwirft das Unter-
nehmen vollständig oder erweitert bestehende mikroelektro-
nische Systeme zur Umsetzung intelligent vernetzter 
Lösungen. „Eines unserer Angebote und eine unserer Fähigkei-
ten ist die Skalierung von Anwendungen über Chip- und Sys-
temgrenzen hinweg. Hierfür verstehen wir FPGAs / SoCs als die 
Technologie, um Produkte und Produktionen zukunftssicher 
und nachhaltig zu machen“, erklärt paraXent-Geschäftsführer 

Jan Lachmair. Neben der hohen Leistungsfähigkeit sei insbe-
sondere die damit erreichbare optimale Anpassbarkeit des 
Hardwaresystems ein entscheidender Vorteil. „Gemeinsam mit 
modularen Systemarchitekturen erschaffen wir so eine ideale 
Voraussetzung für eine flexibel anpassbare und erweiterbare 
Basis fein abstimmbarer Kundensysteme.“ 

„Das NRW.Europa-Team bei ZENIT 
hat uns von Anfang an unterstützt 
und dabei geholfen, uns vom Dokto-
randen-Team zum Technologiepart-
ner für intelligente eingebettete 
Systeme zu entwickeln. Marktberei-
che, in denen wir heute unterwegs 
sind, sind vor allem Test- und Prüf-
systeme und bildgebende Life-Sci-

ence-Anwendungen – von der Grundlagenforschung bis zum 
Serienmuster. Rückblickend war die Unterstützung vom 
ZENIT-Team dabei mehr als eine klassische Start-up-Bera-
tung. In ein Coaching flossen zum Beispiel nicht nur die gän-
gigen Beratungsinhalte ein. Zu den anderen Themen gehör-
ten unter anderem Innovationsmanagement und 
Fördermittelberatung. Und wir wissen auch heute noch, dass 
wir jederzeit einfach anrufen und mit jemanden sprechen 
können, der uns schnell und kompetent weiterhilft. Ob bei 
Fragen zu Förderprogrammen oder der Mitarbeit in europäi-
schen Forschungskonsortien“, sagt Jan Lachmair.� ❚

PATENTANWÄLTE

PATENTRECHT | GEBRAUCHSMUSTERRECHT
DESIGNRECHT

MARKENRECHT
ARBEITNEHMERERFINDERRECHT

RECHTSANWÄLTE

HANDELS- UND GESELLSCHAFTSRECHT
ARBEITSRECHT
WETTBEWERBSRECHT
URHEBERRECHT

AACHEN | DÜSSELDORF | GÜTERSLOH
www.bauerwagner.com

BAUER WAGNER PRIESMEYER ist eine Kooperation der BAUER WAGNER PELLENGAHR SROKA Patent- & 
Rechtsanwalts PartGmbB mit PRIESMEYER & HUBER Rechtsanwälte Fachanwälte
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MARKENSCHUTZ IM AUSLAND 

Wenn eine Marke auf Reisen geht
Ihr Unternehmen hat erfolgreich seine Produkt-, Dienstleistungs- oder Unternehmensmarke in Deutschland als na-

tionale Marke registriert und aufgebaut. Wie bei jedem gewerblichen Schutzrecht ist damit an der Landesgrenze 

Schluss (so genanntes „Territorialitätsprinzip“). Was ist aber zu tun, wenn der Schutz auf andere Länder ausgedehnt 

werden soll? Hierfür bieten sich zahlreiche verschiedene Alternativen mit individuellen Vor- und Nachteilen an.

Soll die Marke auf absehbare Zeit nur in einem wei-
teren Land, wie einem Nachbarland, geschützt wer-
den, kann ein weiteres nationales Schutzrecht, z. B. 
eine französische Marke, durchaus sinnvoll sein. 
Gleiches gilt für Regionen, in denen einheitliche 
Schutzoptionen bestehen, wie die Benelux-Marke, 
die in Belgien, den Niederlanden und Luxemburg 
gilt. Sollen jedoch sofort oder mittelfristig mehrere 
Länder erfasst werden, scheiden die Einzelanmel-
dungen aus, da die Kosten wegen der meist notwen-
digen Vertreter vor Ort, der nationalen Gebühren 
etc. viel zu hoch sind. Dabei ist zu beachten, dass 
neben den Anmeldekosten auch dauerhaft höhere 
Gebühren für die Verwaltung und Aufrechterhal-
tung vieler nationaler Marken entstehen.

Die EU-Marke – Interrail für Ihre Marke

Sofern es sich bei allen gewünschten Ländern um EU-Staaten handelt, bie-
tet sich als nächst größere Einheit die so genannte Unionsmarke an, die 
kostengünstig einheitlichen Schutz in der gesamten EU genießt. Aber Ach-
tung: Existiert nur in einem Land der EU, zum Beispiel in Zypern, eine ältere 
nationale Marke, kann diese erfolgreich die gesamte EU-Eintragung ver-
hindern. EU-weiten Schutz gibt es also ganz oder eben gar nicht. Was 
dann? Und was, wenn neben EU-Ländern auch andere europäische Länder 
wie die Schweiz, Großbritannien oder Norwegen (allesamt keine EU-Staa-
ten) beansprucht werden sollen? Oder außereuropäische Länder wie die 
USA, Singapur oder Brasilien?

Die Internationale Registrierung  
(IR-Marke) – Fernreisen für Ihre Marke
Eine Weltmarke, die durch eine Anmeldung bei einem Amt entstünde, gibt 
es leider nicht. Aber etwas, was diesem Wunsch recht nahekommt: Die In-
ternationale Registrierung (IR-Marke) nach dem Madrider Markenabkom-
men MMA und dem Protokoll zum Madrider Markenabkommen PMMA. 
Bei diesem System kann der Markenschutz durch Anmeldung bei einem 
Amt, der World Intellectual Property Organization (WIPO) in Genf, ganz 
passgenau auf die eigenen Bedürfnisse zugeschnitten und der Schutz in 
derzeit über 100 Ländern erlangt werden. Um jedoch an diesem System 
teilnehmen zu können, benötigt man zuerst eine so genannte „Basismar-
ke“. Dies kann zum Beispiel eine deutsche Marke sein. Unter Stützung auf 
die Basismarke wird das Schutzbegehren mit der IR-Marke dann individuell 
definiert. So kann Unternehmen A vielleicht der Schutz in wenigen Nach-
barstaaten wie Österreich, Schweiz und Benelux ausreichen, während Un-
ternehmen B die gesamte EU (das geht auch in diesem System!), Schweiz, 

Norwegen, Großbritannien, sowie zusätzlich USA, Ka-
nada, Malaysia, Singapur oder Japan beansprucht.
Ein wesentlicher Vorteil gegenüber Einzelanmeldun-
gen besteht in der erheblichen Kostenersparnis und 
der zentralen Abwicklung, die Ihr Patentanwalt vor 
Ort ohne Einschaltung von Korrespondenzanwälten 
für Sie erledigen kann. 

Was passiert nach der Anmeldung? – Ganz  
ohne Bürokratie geht es nicht
Die zentral eingereichte Anmeldung wird von der WIPO 
sternförmig in alle Welt verschickt, um von den Behör-
den vor Ort weiterbearbeitet zu werden. Gegebenen-
falls können Beanstandungen erhoben, Schutzversa-
gungen ausgesprochen und von Dritten Widersprüche 

eingelegt werden. Hier zeigt sich ein weiterer Vorteil dieses Systems: Sollte 
der Schutz in einzelnen Ländern tatsächlich nicht möglich sein, hat dies auf 
die anderen Länder keine Auswirkungen. Das oben geschilderte Prinzip 
„Ganz-oder-gar-nicht“ gibt es hier nicht!
Und ein weiterer Vorteil besteht: Sollte Ihr Unternehmen später einmal in 
anderen Märkten tätig werden, besteht die Möglichkeit einer so genann-
ten nachträglichen Schutzerstreckung, bei der zunächst nicht gewünschte 
Länder in die bestehende IR-Marke integriert werden. Ebenso kann auch 
wieder „rückgebaut“ werden: Sollten Sie sich aus einzelnen Märkten zu-
rückziehen, müssen bei der nach zehn Jahren fälligen nächsten Verlänge-
rung der IR-Marke nicht zwangsläufig alle Länderbenennungen fortge-
führt werden. Auf diese Weise kann die IR-Marke stets Ihren Bedürfnissen 
angepasst werden.

Juristische Beratung einholen – Damit Ihre  
Marke keinen Schiffbruch erleidet
So einfach das Grundprinzip erscheinen mag, die Tücke steckt auch hier im 
(juristischen) Detail. Eingehende Recherchen im Vorfeld, Entwicklung ei-
ner Strategie, Bewertung von Kostenalternativen unter Berücksichtigung 
des komplizierten Gebührensystems, auftretende Fragen während der ein-
zelnen Schutzbewilligungsverfahren, Erfüllung nationaler Erfordernisse 
nach der Registrierung, Kennzeichnungsvorschriften (z. B. ®), Erbringung 
von Benutzungsnachweisen: Das alles will bedacht sein. Die eingehende 
Beratung durch eine auf dem Gebiet des internationalen Markenrechts 
versierte Patent- und Rechtsanwaltskanzlei ist daher unbedingt anzuraten. 
Dann steht Ihrer erfolgreichen Marke die Welt offen.� ❚

Autor des Beitrags ist Mario Wagner, Patentanwalt in der BAUER 
WAGNER PELLENGAHR SROKA Patent- & Rechtsanwalts PartGmbB.

Patentanwalt Mario Wagner
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 Sparkasse 

Herford

Top-Leistungen  
für unser Geld!

Bauformat Küchen GmbH & Co. KG

Unser Konto kann das.
Mit den zahlreichen Zusatzleistungen des 
Sparkassen-Geschäftsgirokontos organisiert 
die Geschäftsführung von Bauformat Küchen 
den Firmenzahlungsverkehr noch einfacher.

sparkasse-herford.de/geschaeftsgiro

Geschäftsführung: Matthias Berens, Sabine Brockschnieder, Michael Assner

https://www.sparkasse-herford.de/fi/home/produkte/konten-und-karten/geschaeftsgirokonto.html
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DAS GEMEINSCHAFTSPATENT

Wo liegt der Nutzen für die Wirtschaft?
Das Gemeinschaftspatent wird voraussichtlich am 1. Juni in Kraft treten. Patentanwalt Dipl.-Ing. Detlef Brandt, Geschäftsführer 

Patent- und Innovations-Centrum Bielefeld GmbH (PIC), über die Grundlagen, die Kosten sowie Vor- und Nachteile. 

Wer eine Erfindung in ganz Europa oder 
auch nur in zahlreichen Ländern, in denen 
gegebenenfalls Wettbewerber ansässig sind 
oder in denen besonders lukrative Absatz-
märkte winken, bislang schützen wollte, 
musste nach der Erteilung eines europäi-
schen Patentes in jedem der für einen Schutz 
interessanten Länder der europäischen Ge-
meinschaft ein nationales Patent aus dem 
EP-Patent ableiten. 
Der Patentinhaber erhielt somit ein Bündel 
von Schutzrechten, für die jeweils an die na-
tionalen Patentbehörden zur Aufrechter-
haltung Jahresgebühren zu zahlen waren. 
Darüber hinaus kamen Übersetzungserfordernisse unterschiedlichen 
Ausmaßes für Ansprüche und Beschreibung hinzu, um ein nationales 
Schutzrecht in Kraft zu setzen.
Die Nachteile eines europäischen Patentschutzes lagen somit bereits seit 
langem auf der Hand. Zwar hat die Einführung des europäischen Patent-
rechtes in den Europäischen Wirtschaftsraum von mehr als 50 Jahren den 
Mangel beseitigt, für den Schutz einer Erfindung in jedem Land ein ein-
zelnes Erteilungsverfahren durchführen zu müssen. Der Zerfall eines eu-
ropäischen Patentes in nationale Schutzrechte war jedoch immer wieder 
Gegenstand von Verbesserungsüberlegungen, insbesondere unter wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten für die Industrie eine Schutzrechtsreform 
durchzuführen. Nach mehr als 20 Jahren ist es so weit: Das Gemein-
schaftspatent oder auch Einheitspatent genannt, kann voraussichtlich ab 
dem 1. Juni 2023 als Schutzinstrument genutzt werden. Die Schutzwir-
kung des neuen Patentinstrumentes erstreckt sich auf alle Länder der 
europäischen Gemeinschaft, die eine Ratifizierung des Gemeinschafts-
patentabkommens vorgenommen haben.

Die Vorteile

Für das Einheitspatent ist für alle Erstreckungsstaaten nur eine einzige Jah-
resgebühr zu zahlen. Dadurch entfällt die Zahlung unterschiedlicher Jah-
resgebühren zu unterschiedlichen Terminen in einzelnen EU-Staaten.
Das Einheitspatent kann durch eine einzige Willenserklärung in Kraft ge-
setzt werden, was den Aufwand einzelner Validierungen mit entsprechen-
den Übersetzungserfordernissen in verschiedenen Staaten obsolet macht.
Verletzungshandlungen im Staatengebiet des Einheitspatentes können 
vor dem Einheitspatentgerichtshof in einem einzigen Gerichtsverfahren 
verfolgt werden, ohne wie bislang in einzelnen EU-Staaten ein Klagever-
fahren einleiten zu müssen. Die Rechtsverfolgung und die entsprechenden 
Kosten sind gebündelt und widersprechende Gerichtsentscheidungen für 
unterschiedliche Staaten werden vermieden.
Durch die einheitliche Wirkung des Einheitspatentes wird eine Harmonisie-
rung des Patentschutzes erreicht. Nationale Besonderheiten insbesondere 
bezüglich einer Verletzung im Äquivalenzbereich treten dadurch im Verlet-
zungsverfahren in den Hintergrund.

Die Nachteile

Das Einheitspatent kann in einem einzigen 
Gerichtsverfahren zentral mit Wirkung für 
sämtliche vom Einheitspatent erfassten EU-
Staaten beschränkt oder vernichtet werden. 
Bislang übliche Möglichkeiten, einen Verlet-
zungstatbestand mit überschaubarem Aus-
maß z.B. im Rahmen eines beschränkten 
kostengünstigen Pilotprozesses zu führen 
und sich auf Basis des Ergebnisses für andere 
Länder zu vergleichen, entfallen durch das 
Einheitspatent.
Auf das Einheitspatent kann nur in Gänze 

verzichtet werden. Sollte sich im Zuge der Patentlaufzeit eine Konzentrati-
on des Schutzerfordernisses auf weniger Länder ergeben, ist beim Ein-
heitspatent eine Reduzierung der erforderlichen Jahresgebühren für die 
Reduzierung des Schutzterritoriums nicht gegeben.
Es bleibt abzuwarten, ob sich das Einheitspatentgericht in seiner Urteilspraxis 
von der bislang gefestigten Rechtsprechung beispielsweise der deutschen 
Verletzungsgerichte unterscheiden wird. Insofern unterliegt die Durchfüh-
rung eines Verletzungsprozesses unter Umständen erhöhten Risiken.

Ablauf

Der Start in den europäischen Patenterteilungsprozess erfolgt auf dem 
gleichen Wege mit dem beim Europäischen Patentamt üblichen Ertei-
lungsverfahren. Zeit- und Kostenaufwand sind somit identisch, egal ob der 
Patentinhaber wie bislang Patente in einzelnen ausgewählten EU-Staaten 
anstrebt oder ein Einheitspatent ins Auge fasst. Nach der Erteilung kann 
der Patentinhaber beantragen, ein europäisches Patent mit einheitlicher 
Wirkung für alle hiervon erfassten EU-Staaten eingetragen zu bekommen.

Kosten

Wie bereits erwähnt, fallen für das Einheitspatent bis zur Erteilung die glei-
chen Kosten wie für ein herkömmliches europäisches Patent an. Für die 
Inkraftsetzung des Einheitspatentes entfallen die für die einzelnen Länder-
patente erforderlichen Übersetzungskosten zur Erfüllung nationaler Vali-
dierungserfordernisse, sodass hier mit Kostenersparnissen gerechnet wer-
den darf. Es bleibt abzuwarten, inwieweit die momentane Verbesserung 
der Übersetzungsmöglichkeiten mittels Computern in Bezug auf die Erfor-
dernisse der einzelnen Länderpatente zu einer Herabsetzung der bislang 
hohen Kosten führen wird.
Natürlich sind bei Einführung einer neuen Gesetzesgrundlage noch viele Fra-
gen offen, die sich aus der Anwendung des Schutzinstrumentes in der Praxis 
ergeben. Fest dürfte allerdings schon jetzt stehen, dass der Industrie und 
mittelständischen Wirtschaft eine interessante neue Möglichkeit an die 
Hand gegeben wird, ihr geistiges Know-how in angemessener Weise unter 
Berücksichtigung wirtschaftlicher Rahmenbedingungen zu schützen. � ❚

Patentanwalt 
Dipl.-Ing. Detlef Brandt

zurück



markt & wirtschaft 3 / 2023 29

TITEL

* Anmeldungen technischer Schutzrechte (ab 8 Anmeldungen)
Veröffentlichte deutsche Patent- und Gebrauchsmusteranmeldungen des Deutschen Patent- und Markenamts (DPMA)  vom 1. Januar bis 31. Dezember 2022 
Datenerhebung: Alle Städte / Kreise in Westfalen 
Mit freundlicher Unterstützung vom Patent-  und Innovations- Centrum Bielefeld GmbH. 
Die Recherche wurde nach bestem Wissen sowie mit größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit durchgeführt. Überregional tätige Unterneh-
men sind nur mit ihren westfälischen Standorten aufgenommen. Eine Haftung oder Gewähr für die Richtigkeit und Vollständigkeit kann nicht 
übernommen werden. Das Ranking beurteilt nicht die Qualität der Patent- / Gebrauchsmusteranmeldungen.

MAWI-INNOVATIONSRANKING

WESTFALENS BESTE 2022
Das mawi-Innovationsranking zeigt die innovativsten Unternehmen und Standorte in Westfalen in 2022*.

Die Top-20-UnternehmenDie innovativsten Kreise / Städte

Miele & Cie, 
Gütersloh 

Phoenix Contact, 
Lippe, Paderborn 

Hella KGaA Hueck & Co., 
Soest

Benteler Gruppe, 
Gütersloh, Paderborn & Bielefeld

WAGO Verwaltungsgesellschaft, 
Minden-Lübbecke

Hettich Gruppe, 
Herford

Harting Technologiegruppe, 
Minden-Lübbecke

Claas Gruppe, 
Gütersloh, Paderborn

Beckho� Automation, 
Gütersloh 

Weidmüller Interface, 
Lippe 

Melitta Gruppe,
Minden-Lübbecke

Herbert Kannegiesser,
Herford

TRILUX Gruppe,
Hochsauerlandkreis

dSPACE, 
Paderborn 

SCHÜCO International,
Bielefeld

Böllho� Verbindungstechnik GmbH,
Bielefeld

Hengst SE,
Münster

IMA Schelling Deutschland GmbH,
Minden-Lübbecke

BJB GmbH & Co. KG,
Arnsberg

Windmöller & Höscher,
Lengerich
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Weitere Unternehmen und Platzierungen finden Sie auf 

mawi-westfalen.de/wirtschaftsmagazin/forschung/westfalens-beste
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MAWI-INNOVATIONSRANKING 

WESTFALENS BESTE 2022 
Wer sind die besten Innovatoren in der Region? Welcher Kreis hat die innovativsten Unternehmen? In 

Zusammenarbeit mit dem Patent- und Innovations-Centrum Bielefeld (PIC) haben wir wieder die Patent- 

und Gebrauchsmusteranmeldungen beim Deutschen Patentamt zusammengestellt. 

Sie gehören zu den drei innovativsten Unternehmen in 
Westfalen und belegen im mawi-Innovationsranking 2022 
die ersten drei Plätze: Miele & Cie. KG, Gütersloh, befindet 
sich auf Platz eins. Gefolgt vom Blomberger Unternehmen 
Phoenix Contact GmbH & Co. KG und der HELLA GmbH & Co. 
KGaA mit Sitz in Lippstadt. In unserem Kreisranking nimmt 
der Kreis Gütersloh Platz eins ein.
In den vergangenen Monaten fehlten in Deutschland weit 

in einem separaten Unternehmen umgesetzt werden. Verankert ist das 
Programm in der Business Unit New Growth Factory, die das Ziel hat, neue 
Wachstumsfelder abseits des Kerngeschäfts zu erschließen.
Um die Entwicklung und Realisierung innovativer Lösungen aus der Beleg-
schaft weiter zu fördern und schneller zu realisieren, hat Miele Anfang die-
ses Jahres einen eigenen Inkubator gegründet. Mit der Pioneering GmbH 
wird ein kreatives Umfeld geschaffen, in dem interne Startups abseits der 
etablierten Strukturen ihre Ideen schneller verwirklichen können. Mit der 
neuen Gesellschaft bieten wir organisatorische Freiräume sowie ein pro-
fessionelles und zugleich inspirierendes Umfeld, in dem wir das Beste aus 
der Startup- und der Miele-Welt zusammenführen. Die Teams haben auf 
der einen Seite die Freiheit und Eigenverantwortung eines Startups, aber 
auf der anderen Seite auch die Rückendeckung eines global aufgestellten 
Familienunternehmens.� ❚

1. PLATZ: MIELE & CIE. KG
Bei der Entwicklung neuer Ideen setzen wir an vielen 

unterschiedlichen Punkten an

Die Digitalisierung schreitet in allen Unternehmensbereichen schnell voran 
und insbesondere in den klassischen Metallberufen, in denen wir auch aus-
bilden, wollen wir unsere Beschäftigten weiter qualifizieren und sie für neue 
Aufgaben fit machen. Bei gesuchten Spezialisten stehen wir im internationa-
len Wettbewerb und bieten verstärkt global attraktive Arbeitsplätze an, die 
auf die individuellen Bedürfnisse bei der Vereinbarkeit von Beruf, Freizeit und 
Familie eingehen. Dazu gehören gute Sozialleistungen, umfangreiche Ent-
wicklungsmöglichkeiten in Führungs- und Expertenkarrieren, flexible Ar-
beitszeitmodelle und großzügige Regelungen für Homeoffice bzw. mobiles 
Arbeiten, wo es mit der Tätigkeit und dem Team vereinbar ist. 
Stichwort demografischer Wandel: Weitere Herausforderungen ergeben 
sich durch den Altersdurchschnitt unserer Belegschaft in Deutschland. 
Auch hier setzen wir auf ein zeitgemäßes und modernes Personalmanage-
ment. Älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern etwa wollen wir mög-
lichst Arbeitsplätze und Arbeitszeitmodelle anbieten, die ihrem Leistungs-
vermögen angemessen sind. 
Bei der Entwicklung neuer Ideen setzen wir an vielen unterschiedlichen 
Punkten an. Zum einen haben wir verschiedene Plattformen für alle Mitar-
beiterideen zur Optimierung der Prozesse aller Geschäfts- und Produkti-
onsbereiche sowie zur Verbesserung der Produkte, des Arbeits- und Um-
weltschutzes, des Vertriebs und Marketing, der Logistik und der Qualität. 
Hier liefern die Mitarbeitenden einen entsprechenden Lösungsvorschlag 
gleich mit. Um Ideen für neue Produkte und Geschäftsideen zu fördern, 
gibt es bei Miele ein sogenanntes Intrapreneurship-Programm, dessen Ziel 
es ist, unternehmerisches Denken und Handeln innerhalb der Belegschaft 
zu stärken und zu fördern. Bei dem Programm können Mitarbeitende von 
Miele eigenverantwortlich ihre Geschäftsideen verfolgen, die anschlie-
ßend entweder in einer neuen Organisationseinheit oder als Ausgründung 

mehr als 300.000 MINT-Fachkräfte. Um die Wirtschaft zu-
kunftsfest zu machen, muss Deutschland noch innovativer 
werden – was den Bedarf an Fachpersonal weiter steigert. 
Nachwuchskräfte sind also begehrt. Wie beurteilen die drei 
bestplatzierten Unternehmen die Situation? Wir haben sie 
gefragt: Was tun Sie, um hier gegenzusteuern und welche Be-
deutung haben Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei der 
Generierung neuer Ideen? 

Carsten Nagel, 
Miele-Unternehmens-

kommunikation 
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Silvana Kukla, Leitung 
Recruiting Services, Corporate 

Human Relations, Phoenix 
Contact GmbH & Co.KG

2. PLATZ: PHOENIX CONTACT GMBH & CO. KG
Nur mit unseren qualifizierten Fachkräften können wir auch 

in neue Technologien investieren 

Der Fachkräftemangel ist auch bei Phoenix Contact zu spüren. In einigen 
Segmenten mehr, in anderen etwas weniger. Wenn wir den externen Ar-
beitsmarkt betrachten, stehen wir vor den gleichen Herausforderungen, de-
nen sich aktuell und vor allem in den kommenden Jahren ganz Deutschland 
stellt: Den Renteneintritten der Babyboomer, welche in den nächsten Jahren 
den deutschen Arbeitsmarkt verlassen werden. Auf der anderen Seite wächst 
unser Unternehmen sehr stark, was bedeutet, dass wir neben den Ersatzbe-
darfen auch von einer hohen Anzahl an Zusatzbedarfen sprechen. 
Für uns ist die Gewinnung von vielen qualifizierten Fachkräften enorm 
wichtig, und zusätzlich aber auch die Gewinnung und Sicherstellung von 
bestimmten Skills, also den individuellen Fertigkeiten und Kompetenzen. 
Hier stellen wir fest, dass in vielen Berufsfeldern weniger Fachkräfte ver-
fügbar sind als in anderen, die Nachfrage hier aber besonders hoch ist. 
Hintergrund ist vor allem der digitale Wandel, die sich schnell verändernde 
Umwelt und die dementsprechend neu benötigten Skills, die nicht schnell 
genug dem Markt zur Verfügung stehen. Und das sowohl qualitativ als 
auch quantitativ. Unsere Mitarbeitenden und ihre individuellen Skills sind 
unser wertvollstes Gut. Sie entwickeln neue Produkte, sind innovativ und 
sichern unser Wachstum. Und nur mit unseren qualifizierten Fachkräften 
können wir auch in neue Technologien investieren. 
Phoenix Contact hat unter anderem eine strategische Personalplanung im-
plementiert, auf die wir verschiedene strategische Handlungsfelder auf-
bauen und wo immer es geht, einen globalen Ansatz mitdenken. Wir be-
trachten gesamtheitlich die Mitarbeiterentwicklung, Mitarbeiterbindung, 

Qualifizierung, Employer Branding und den Bereich Talent Acquisition. Alle 
Bereiche müssen eng miteinander verzahnt sein und einem gemeinsamen 
Ziel folgen – auch in Zukunft qualifizierte Fachkräfte für Phoenix Contact 
zu rekrutieren und zu binden. 
Bei allem denken wir immer aus der Perspektive einer Candidate Journey. 
Auch hier hat sich die Welt stark gewandelt. Wir müssen umdenken. Gera-
de auf dem externen Markt zählt heute mehr denn je Schnelligkeit, Indivi-
dualität, Sinnhaftigkeit und vor allem Flexibilität und Work Life Balance. 
Von Seiten Human Relations und auch der Fachbereichsführungskräfte 
nähern wir uns vom Berufsfeld her etwas mehr dem des Vertrieblers an.� ❚

Daniel Morfeld, Pressesprecher 
HELLA GmbH & Co. KGaA

3. PLATZ: HELLA GMBH & CO. KGAA
Um die besten Talente zu gewinnen, müssen wir so attraktiv 

wie möglich sein 

Schon heute beschäftigen wir weltweit rund 8.000 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in Forschung und Entwicklung, jeder fünfte Beschäftigte ist da-
mit in diesem Bereich tätig. Sie sind eine zentrale Triebfeder unseres Erfolgs. 
Denn ohne kluge Ideen und kreative Impulse sind Fortschritt und Innovation 
nicht möglich. Und diese kommen von unseren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern. Nicht stehen zu bleiben in der Entwicklung, neue Technologien in 
Serie zu bringen, die Grenzen des technisch Machbaren weiter zu verschie-
ben, ist das, was uns als Unternehmen seit jeher antreibt. 
Klar ist: In Zukunft benötigen wir mehr Hände, mehr Köpfe. So haben wir im 
Geschäftsjahr 2021/2022 einen Rekord-Auftragseingang von zehn Milliar-
den Euro allein im Automobilgeschäft verzeichnet. Diese Kundenprojekte für 
digitales Licht, Elektromobilität und automatisiertes Fahren werden wir nun 
in den nächsten Jahren auf die Straße bringen. Für HELLA sind das exzellente 
Aussichten. Um dieses Wachstum zu realisieren, benötigen wir die besten 
Talente. Hierbei stehen auch wir im Wettbewerb mit anderen spannenden 
Arbeitgebern. Gerade gute Entwicklerinnen und Entwickler oder Soft-
warespezialisten, beispielsweise für den Elektronikbereich, sind im Markt 
sehr gefragt. Doch wir agieren mit Weitsicht und bilden schon heute die 
Fachkräfte, Ingenieurinnen und Entwickler aus, die wir künftig benötigen – 
beispielsweise gezielt über duale Studiengänge in den Bereichen Informatik 
und Elektrotechnik.

Um aber auch weiterhin die besten Talente für uns gewinnen zu können, 
müssen wir so attraktiv wie möglich sein. Das bedeutet erstens, eine attrakti-
ve Arbeitsumgebung zu schaffen, beispielsweise mit flexiblen Arbeitszeit-
modellen, modernen Standorten und Büroräumlichkeiten sowie weiteren 
Benefits für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Es bedeutet vor allem aber 
auch, spannende Perspektiven aufzuzeigen: So bieten wir als zukunftsstark 
aufgestellter Automobilzulieferer die Möglichkeit, heute die Mobilität von 
morgen mitzugestalten. � ❚

zurück
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Unkonventionelles wagen
Die Bau- und Immobilienbranche gilt als Schlüsselfaktor für mehr Klima- und Umweltschutz. Um tatsächlich die 

Transformation der Bauwirtschaft voranzutreiben, bedarf es jedoch noch großer Anstrengungen. 

Können alte Straßen, Brücken und Gebäude zu neuen Rohstoffquellen 
werden? Wenn es nach Branchenexperten geht, muss diese Fragen ein-
deutig mit Ja beantwortet werden. Doch die Realität sieht in der Bau- und 
Immobilienwirtschaft anders aus. Es mangelt an gesellschaftlicher Akzep-
tanz, wie Wolfgang Schubert-Raab, Vizepräsident beim Zentralverband 
Deutsches Baugewerbe (ZDB), auf einer Veranstaltung, bei der es mal wie-
der um Herausforderungen und Chancen nachhaltigen Bauens ging, be-
tonte. Der Branchenkenner machte deutlich, dass Fragen zur Versorgungs-
sicherheit die Bauwirtschaft noch auf Jahrzehnte beschäftigen werden. 
Kies, Klinker und einige Materialien seien in Deutschland ausreichend vor-
handen, aber angesichts fehlender gesellschaftlicher Akzeptanz sei es un-
nötig schwer, hierzulande entsprechende Stoffe zu gewinnen. Der Vizeprä-
sident betonte zugleich, dass Unternehmerinnen und Unternehmer 
CO2-Einsparungen und Klimaziele in all ihren Geschäftsbereichen stets 
mitdenken sollten. „Wir müssen wissen, wie viel CO2 ein Liter Diesel frei-

setzt.“ Damit verknüpft sei das Thema Recycling. Noch immer werde in der 
Branche zu wenig in diese Richtung getan, mahnte Schubert-Raab, der für 
die Schaffung von Baustoffbörsen plädiert. Einen wichtigen Impuls könne 
die öffentliche Hand setzen, die durch Quotenvorgaben für Recyclingbau-
stoffe ein wichtiges Instrument zur Verfügung habe. „Ich wünsche mir ein 
tatsächliches Bekenntnis der öffentlichen Hand zu Recyclingbaustoffen – 
in der Ausschreibung, in der Planung und im Einsatz.“ 
Die Baubranche hat eine große Verantwortung. Ob die Energiewende ge-
lingt, hängt in besonderer Weise auch von ihr ab. Denn Gebäude verbrau-
chen Unmengen Energie und belasten die Umwelt, da sie etwa 40 Prozent 
der in Deutschland benötigten Energie verbrauchen, was etwa 35 Prozent 
der CO2-Emissionen entspricht. Mehr als ein Drittel der EU-weiten Treib-
hausgase entstehen durch den Bau und den Betrieb von Gebäuden. Auch 
die Herstellung der Baustoffe selbst, sei es Beton oder Stahl, verursacht 
jede Menge CO2.

Kreislauffähige Baustoffe  

schaffen Flexibilität beim Um- und Rückbau  

Künftig entscheiden nicht nur die Lage und der Energiebedarf über den 
Wert einer Immobilie, sondern auch die verbauten Materialien. Deshalb 
kommt es immer mehr darauf an, in Kreisläufen zu denken. Hochwertige 
und kreislauffähige Baustoffe schaffen Flexibilität bei Um- und Rückbau. 
Noch ist hier viel Luft nach oben: Mehr als 50 Prozent der Treibhausgas-
emissionen und mehr als 90 Prozent des Biodiversitätsverlustes und Was-
serstresses sind auf die Gewinnung und Verarbeitung von Ressourcen zu-
rückzuführen. Nur zwölf Prozent der verwendeten Werkstoffe stammen 
laut Experten aus Recycling. Um eine Wende herbeizuführen, wird zurzeit 
Jahr für Jahr die Anzahl der Deponien deutlich reduziert, mit dem Ziel, bei 
Baumaßnahmen die Materialien eines Gebäudes erheblich zu verteuern. 

zurück
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h o f f u n d p a r t n e r . d e / 
n a c h h a l t i g e s - b a u e n

Wie geht
nachhaltiges 
Bauen?

!

Dabei stellt der Einsatz qualitativ hochwertiger und kreis-
lauffähiger Bauprodukte für alle einen Gewinn dar. Nicht 
nur der Werterhalt der Immobilie ist hoch, durch gute 
Rück- und Umbaumöglichkeiten entstehen höhere Immo-
bilienwerte und eine größere Flexibilität. Eingelagerte, 
schadstoffarme Rohstoffe führen zu positiven Restwerten, 
gesünderem Wohnen und Arbeiten und vermeiden unkal-
kulierbare Risiken. 

Bauprodukte im Blick der Nachhaltigkeit 
Baumaterialien so auszuwählen, dass am Ende ein ganzheit-
liches nachhaltiges Gebäude entsteht, empfiehlt auch die 
Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB) in ih-
rer neuen Publikation „Bauprodukte im Blick der Nachhaltig-
keit: Worauf es bei der Materialwahl wirklich ankommt". Sie 
gibt Planenden und Bauherren Prinzipien und Methoden an 
die Hand, die bei der Auswahl der Baumaterialien helfen. Zu-
gleich schafft sie eine Grundlage für die Kommunikation zwischen Planen-
den und Bauprodukteherstellern. In kompakter Form, mit anschaulichen 
Grafiken und einer Checkliste ermutigt er sie zur konkreten Umsetzung.
„Wir bekommen immer wieder gespiegelt, wie komplex die Auswahl der 
Baumaterialien bei nachhaltigen Gebäuden ist", sagt Dr. Christine Lemaitre, 
Geschäftsführender Vorstand der DGNB. „Planende wissen oft nicht, wo sie 

Künftig entschei-

den nicht nur die 

Lage und der 

Energiebedarf über 

den Wert einer 

Immobilie, sondern 

auch die verbauten 

Materialien.

die nötigen Informationen herbekommen oder welche Fra-
gen überhaupt zu stellen sind. Hier setzt unser neuer Re-
port an."
Im Wesentlichen sind bei der nachhaltigen Materialwahl 
vier Themenblöcke relevant: Klimaschutz, Ressourcenscho-
nung, der Schutz der Gesundheit und Umwelt sowie die 
Beachtung nachhaltiger Lieferketten. Der Report behan-
delt jedes Thema für sich. „Am Ende geht es darum, alle vier 
Themen im Hinterkopf zu haben und im gesamten Pla-
nungsprozess bei Materialfragen immer wieder abzurufen 
und projektspezifisch zu beantworten", erläutert Johannes 
Kreißig, ebenfalls Geschäftsführender Vorstand der DGNB. 
„Uns war wichtig, keine Pauschalantworten zu liefern, son-
dern den Blick auf das zu lenken, was für die Zielsetzung 
eines nachhaltigen Gebäudes wirklich wirkt."
So werden etwa keine Empfehlungen für bestimmte Bau-
stoffe gegeben. Vielmehr erklärt der Report beim Thema Kli-
maschutz, wie Planende in ihren Bauprojekten die größten 

Hebel zur CO2-Reduktion selbst finden können. Erläutert wird beispielsweise 
auch, warum das Suffizienzprinzip immer an erster Stelle stehen sollte. Die-
ses fragt nach dem richtigen, notwendigen Maß für die individuelle Bauauf-
gabe. „Im Kontext der Ressourcenschonung wird häufig über recyclingfähige 
Bauprodukte gesprochen", sagt Lemaitre. „Dabei sollten wir uns doch zualler-
erst darum bemühen, Ressourcen im Hier und Jetzt zu schonen."� ❚

https://www.hoffundpartner.de/nachhaltiges-bauen
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Fallen bei dieser Betrachtung nicht noch höhere Planungs- und 
Umsetzungskosten zu den schon hohen Baukosten an?  
Uwe Rotermund: Nein, keinesfalls. Ein ökonomisches, nachhaltiges Gebäu-
de muss nicht zwingend höhere Planungs- und Umsetzungskosten haben. 
Es kommt dabei im Wesentlichen darauf an, zum richtigen Zeitpunkt die 
richtigen Maßnahmen zu planen und einzuleiten. Höhere Planungs- und 
Umsetzungskosten können dann auftreten, wenn vermeidbare ad hoc-
Entscheidungen getroffen werden müssen oder Wert darauf gelegt wird, 
das Gebäude hinsichtlich der Nachhaltigkeit zertifizieren zu lassen. Hier 
entstehen gegebenenfalls Bau-, Auditierungs- und Zertifizierungskosten. 

Wo genau liegen die wirtschaftlichen und ökologischen Vorteile 
dieser ganzheitlichen Sichtweise? 
Uwe Rotermund: Die wirtschaftlichen Vorteile machen sich in deutlich ge-
ringeren Nutzungskosten bemerkbar, eine Reduzierung um bis zu 40 bis 
50 Prozent gegenüber Marktbenchmarks ist möglich. Zudem zeigen sich 

ES IST ZEIT FÜR 
ETWAS NEUES!
Wir sind Ihr Spezialist für Umbau 
und Sanierung!
Außerdem kennen wir uns aus mit Lagerhallen, 
Hallen für Gewerbe und Industrie, Reithallen, 
Anbauten und Bedachungen.

www.stahlquadrat.com
Lilienthalstr. 28a · 49716 Meppen
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NACHHALTIGER GEBÄUDEBETRIEB

„Die Nutzungsphase muss intensiv betrachtet werden“
Wie lassen sich Gebäude nicht nur nachhaltig und ressourcenschonend bauen, sondern auch betreiben? Die Betrachtung des 

gesamten Lebenszyklus ist nicht nur unumgänglich, sie birgt auch wirtschaftliche und ökologische Vorteile, wie Dipl.-Ing. Uwe 

Rotermund, Professor an der FH Münster, Fachbereich Architektur, Department Baumanagement, erklärt. 

Herr Professor Rotermund, warum ist es heute unabdingbar, Pla-
nung, Ausführung und die spätere Nutzung, also den gesamten 
Lebenszyklus eines Gebäudes zu berücksichtigen? 
Uwe Rotermund: Die Anforderungen an Nachhaltigkeit, Schadstoffausstoß, 
Wirtschaftlichkeit und Energieversorgung von Gebäuden sind sehr viel-
schichtig. Um ein Optimum in allen Bereichen erreichen zu können, muss 
eine Aufbereitung der Anforderungen und Sicherstellung der zielgerichteten 
Planung und Ausführung bereits ab der ersten Planungsstufe (der Grundla-
genermittlung) zwingend und mit der notwendigen Expertise erfolgen. 
Hierzu zwei Beispiele: Die Lebenszykluskosten (LZK) eines Gebäudes ver-
teilen sich ca. zu 15 bis 20 Prozent auf die Gebäudeerrichtung und zu 80 bis 
85 Prozent auf die Gebäudenutzung. 
Die CO2-Emissonen verteilen sich zu 25 Prozent auf die Errichtung, insbe-
sondere „graue Energie“, und zu 75 Prozent auf die Nutzungsphase. Bereits 
hieraus ist abzuleiten, dass die Nutzungsphase bzw. der Gebäudebetrieb 
intensiv betrachtet und auch geplant werden muss. 

zurück
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Die ökologischen Vorteile zeigen 

sich unter anderem durch einen 

deutlich geringeren Schadstoffaus-

stoß oder durch die Wiederverwen-

dung von Materialien.

die Vorteile in den langfristigen Sanierungskosten 
durch eine deutliche Verlängerung der techni-
schen Nutzungsdauer. Der Zeitraum bis zur Sanie-
rung wird damit länger. 
Die ökologischen Vorteile zeigen sich unter ande-
rem durch einen deutlich geringeren Schadstoff-
ausstoß oder durch die Wiederverwendung von 
Materialien (Urban Mining). 

Es steckt also eine Menge Einsparpotential 
im Hinblick auf den Betrieb und die Nut-
zung einer Immobilie. Wie können zum Bei-
spiel „digitale Werkzeuge“ helfen, Prozesse 
schlank und effizient zu gestalten?  
Uwe Rotermund: Es gibt mittlerweile viele digitale 
Werkzeuge in der Planungs-, Bau- und Nutzungs-
phase von Gebäuden. Dies bedeutet nicht, dass es 
die „eine Software“ gibt. Ich empfehle die frühe Er-
stellung einer Digitalisierungsstrategie für das Ge-
bäude zum Beispiel Automationstechnik, und für 
den Betrieb/die Nutzung ein Monitoring oder eine 
Datenbereitstellung. Wichtig ist, dass alle digitalen 
Werkzeuge zusammenarbeiten und nicht als Insel-
lösungen betrieben werden. Beispiele für oft ein-
gesetzte IT-Systeme sind: Gebäudeautomation, 
BIM, CAFM, Raumreservierung, ERP. 

Vor dem Hintergrund weiter steigender Bau-, 
Energie- und Materialkosten: Wie sieht es mit 
Bestandsgebäuden und deren Sanierung 
aus? Warum ist eine vorausblickende Berech-
nung der Sanierungskosten zu empfehlen? 
Uwe Rotermund: Für mich ist die Standard-LZK-
Berechnung nicht die Berechnung für den Neu-
bau, sondern eher der Wirtschaftlichkeitsvergleich Neubau/Sanierung. Die 
ideale Vorgehensweise ist eine Machbarkeitsstudie („Leistungsphase 0“, 
Klärung möglicher Szenarien für das Gebäude/die Liegenschaft) mit einer 
LZK-Berechnung zu kombinieren. Der simple und oft durchgeführte Ver-

Wülferheide 10  I  32107 Bad Salzuflen  I  05222 – 944990  I  www.hms-industriebau.de

Hallenbau   I   Bürogebäude   I   Sonderlösungen  I  Sanierungen
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gleich Sanierungskosten versus Neubaukosten 
(aber nur für die Errichtung) ist viel zu kurz gedacht. 
Aufgrund des hohen Anteils der Nutzungskosten 
an den Lebenszykluskosten sind diese als wesentli-
ches Entscheidungskriterium für die Fragestellung 
Neubaus versus Sanierung heranzuziehen. 
Das gleiche gilt für die Erstellung eines „Sanie-
rungskatasters“: Für ein Gebäude werden die ver-
bleibenden technischen Nutzungsdauern und die 
resultierend notwendigen Sanierungskosten für 
die kommenden Jahre ermittelt. Für alle Gebäude 
eines Eigentümers können diese dann gebäude-
übergreifend summiert werden, sodass strategi-
sche Entscheidungen möglich sind. 

Die Lebenszyklusbetrachtung beinhaltet 
auch den Rückbau von Gebäuden. Wo ste-
hen wir hier? Was muss noch getan werden, 
um die ressourcenschonenden Potenziale zu 
nutzen?  
Uwe Rotermund: Wir sind hier auf dem richtigen 
Weg. „Cradle to Cradle“ (C2C) oder „Urban Mining“ 
sind Ansätze zur Wiederverwendung von Materi-
alien, welche auch bereits in der Planung berück-
sichtigt werden können, zum Beispiel durch die 
Aufnahme der verwendeten Materialien in eine 
Datenbank. Allerdings reicht nicht die Erstaufnah-
me – eine fortlaufende Pflege mit Massenermitt-
lung ist notwendig. 

Um Ressourcen zu schonen, bieten alternati-
ve bzw. recycelte Baumaterialien enormes 
Potenzial. Inwieweit klaffen hier Theorie 
und Praxis noch auseinander? 

Uwe Rotermund: Leider gibt es bislang noch wenige positive Beispiele. Zu-
dem bin ich mit diesem spezifischen Thema auch nicht im Detail vertraut. 
Von Experten auf dem Gebiet C2C ist bislang auf jeden Fall zu vernehmen, 
dass die Wiederverwertung von Materialien einige Hürden beinhaltet. � ❚

 Dipl.-Ing.  
Uwe Rotermund

http://www.hms-industriebau.de


36 markt & wirtschaft 3 / 2023

NACHHALTIGES BAUEN

RE-BUILD-OWL

Mit Wissen und Kompetenz zum zirkulären Bauen
Kommunen und Städte können im Hinblick auf die Umsetzung einer zirkulären Bau- und Immobilienwirtschaft 

Vorbild für die Privatwirtschaft sein. Wie es funktionieren kann, zeigt das Projekt RE-BUILD-OWL im Kreis Lippe, 

das Modellcharakter für ganz Deutschland hat.  

Wenn Lisa Pusch auf das letzte Jahr zu-
rückblickt, ist sie schon ein wenig stolz. 
Die Zahl der sich im Netzwerk engagie-
renden Partner ist in den vergangenen 
Monaten auf gut 250 Akteure ange-
wachsen. Architektinnen und Architek-
ten, Planer, Bürgermeister von Städten 
und Kommunen, produzierende Unter-
nehmen und Handwerksbetriebe, Ver-
bände, Hochschulen und Kammern ste-
hen hier in einem intensiven Austausch. 
„Sie alle haben die Motivation, gemein-
sam an einer zukunftsfähigen regiona-
len Bau- und Immobilienwirtschaft mit einem zirkulären Ressourcenmana-
gement zu arbeiten. Das Netzwerk ist kein geschlossener Kreis. Weitere 
Interessierte, die sich mit konkreten Ideen einbringen möchten, können 
jederzeit dazukommen“, sagt die Projektleiterin von RE- BUILD-OWL. 

Im September 2021 ist das zweijährige Projekt als Modellvorhaben im Be-
reich Digitalisierungskompetenz für kommunales Handeln, das von der 
Geschäftsstelle Lippe zirkulär durch den Kreis Lippe initiiert wurde, gestar-
tet. Ziel ist es, Antworten auf die Frage zu finden, wie die Transformation 
zum zirkulären Bauen in der Region gelingen kann. Der Kreis Lippe arbeitet 
hier mit dem Wissenschaftsladen Bonn e.V. (WILA) und dem Institut für an-
gewandtes Stoffstrommanagement (IfaS) zusammen. Handlungsbedarf ist 
dringend geboten. Trotz massiv schwindender Ressourcen gelangt nur ein 

kleiner Teil der im Bau eingesetzten Roh-
stoffe wieder in den Produktionsprozess. 
Gleichzeitig produziert der Bau- und Ge-
bäudesektor 38 Prozent der globalen 
CO₂-Emissionen.
„Beim zirkulären Bauen geht es nicht nur 
um den Wiedereinsatz von Materialien 
und Bauteilen, sondern auch um die 
grundsätzliche Frage, ob ein Gebäude 
überhaupt neu gebaut werden muss und 
wie es kreislauffähig genutzt und geplant 
werden kann. Auch die Frage, welche di-
gitalisierten Prozesse hier zur Anwen-

dung kommen können, ist von Bedeutung“, fasst die Projektleiterin die Her-
ausforderungen zusammen. 
Der Weg hin zu einer zirkulären Bau- und Immobilienwirtschaft soll über 
die Vernetzung und Befähigung der kommunalen Entscheidungsebenen 
beschritten werden. Geplant ist die Entwicklung einer kommunalen In-
novations- und Transferplattform sowie eine praxisorientierte Roadmap, 
um Kompetenzaufbau und Wissensmanagement zwischen den Akteuren 
zu erleichtern.
Über die vergangenen Monate hinweg wurden Interviews mit Experten 
geführt und die Vergabestellen, Planungsabteilungen, Bau- und Liegen-
schaftsabteilungen, Entscheider im Kreis und den Städten sowie Verbände 
und Kammern gefragt, was sie benötigen, damit sie ihre Vorhaben zirkulär 
ausrichten können. 
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Alle Informationen werden auf der Road-
map erfasst, um sie kommunalen Akteu-
ren an die Hand zu geben und ihnen auch 
Maßnahmen und konkrete Handlungs-
möglichkeiten aufzuzeigen. „Das Road-
mapping dient der strategischen Weiter-
entwicklung des zirkulären Bauens im 
Kreis Lippe und der Region OWL, dem 
Wissenstransfer und der Ergebnissiche-
rung“, so Projektleiterin Pusch. Verschie-
dene Workshops dienen als regelmäßige 
Fach- und Strategiedialoge außerdem 
dazu, kommunale und regionale Partner 
in die Entwicklung einzubinden. 

Herzstück des Projekts ist die geplante Innovations- und 
Transferplattform. „Sie wird über verschiedene Tiefen verfü-
gen, die auf der ersten Ebene allgemeines Wissen zum zirku-
lären Bauen und Informationen zum Einsatz innovativer Ma-
terialien darstellt. Auf einer anderen Stufe befindet sich zum 
Beispiel spezifisches und für bestimmte Akteure relevantes 
Wissen. Verantwortliche, die in der Ausschreibung oder im 
Bereich Finanzierung tätig sind, finden hier ebenso fundierte 
Inhalte wie auch Handwerker oder Bauunternehmen, die im 
Rückbau aktiv sind“, beschreibt die Projektleiterin. Der Blick in 
die Baupraxis zeige, dass bereits jetzt neue Herangehenswei-
sen und kreislaufgerechte Bauprodukte und -teile zum Ein-
satz gelangen könnten. 
Schon seit Jahren ist der Kreis Lippe basierend auf seinem Zu-
kunftskonzept 2025 im Bereich des nachhaltigen Bauens vor-
bildlich aktiv. Seit zehn Jahren werden standardmäßig alle 
Neubauten und Sanierung im Passivhausstandard realisiert. 
Die Sanierung der Kreishausfassade in Lippe ist hier ein Beispiel 
und ein klares Signal. Außerdem ist die Aufnahme aller Liegen-
schaften des Kreises in Madaster, einem Kataster für Materiali-
en und Produkte, bereits 2020 angelaufen. „Wir sehen auch, 

dass die Kolleginnen und Kollegen im tech-
nischen Gebäudemanagement bei anste-
henden Rückbaumaßnahmen Überlegun-
gen anstellen, wie der Umgang mit den 
anfallenden Materialien aussehen kann“, so 
Lisa Pusch.
Modellgebäude im Bestand werden in 
den nächsten Monaten analysiert und da-
raus entstehen Muster für zirkuläres, digi-
tal gestütztes Planen, Bauen, Sanieren 
und Rückbauen. 

Lisa Pusch ist überzeugt: „Unsere Stärke ist 
der kooperative Grundgedanke. Wir sind 

partizipativ in der Entwicklung der Roadmap und co-kreativ 
in der Entwicklung der Plattform. Gemeinsam möchten wir 
etwas schaffen, was ein hohes Nutzungspotenzial hat. Ob-
wohl wir uns auf den Kreis Lippe konzentrieren, sollen die Er-
gebnisse nicht in der Schublade landen und dort verbleiben. 
Vielmehr ist es unser Anliegen, über die Region hinaus Kom-
munen und Städten deutschlandweit eine Roadmap für eine 
Circular Economy im Baubereich zur Verfügung zu stellen.“ � ❚

www.re-build-owl.de und www.lippe-zirkulaer.de 

Im zwei Jahre laufenden Projekt RE-BUILD-OWL engagieren sich 

das Institut für angewandtes Stoffstrommanagement (Ifas), der 

Kreis Lippe, Lippe zirkulär und der Verein Wissenschaftsladen Bonn. 

Assoziierte Partner sind CirQuality OWL, DIN e.V. Berlin, Energie 

Impuls OWL e.V., die Handwerkskammer OWL zu Bielefeld, 

Innovation Campus OWL und Madaster GmbH. 

Das Roadmapping dient 

der strategischen Weiter-

entwicklung des zirku-

lären Bauens, dem 

Wissenstransfer und  

der Ergebnissicherung.
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BAUEN DER ZUKUNFT

„Wir müssen Materialien ersetzen,  
in deren Herstellung viel Energie steckt“ 

Wie sieht das Bauen der Zukunft aus? Wie lassen sich die Herausforderungen, die mit der Klimaneutrali-

tät und Ressourcenverfügbarkeit einhergehen, lösen? Thomas Kirmayr, Geschäftsführer der Fraunhofer-

Allianz Bau, über vielversprechende Ansätze und innovative Lösungen. 

SCHLÜSSELFERTIG 
BAUEN

   

RRR Stahl- und Gewerbebau GmbH
Im Seelenkamp 15 • 32791 Lage
T 05232 979890 • F 05232 9798970
info@rrr-bau.de • www.rrr-bau.de

  Industrie- und Gewerbebau
  Verwaltung, Produktion und Lager
  eigene Stahlbauproduktion
  Stahlbetonskelettbau
  Brandschutzfachplanung

www.rrr-bau.de/referenzen

Ein Schwerpunkt auf dem Weg zur Kli-
maneutralität liegt in der Wärmeerzeu-
gung. Wärmepumpen bieten dazu eine zu-
kunftsträchtige Technologie. Doch handeln 
sie sich durch klimaschädliche Kältemittel 
Minuspunkte ein. Großes Zukunftspotenzi-
al hat auch die Geothermie. 
Thomas Kirmayr: Wir gehen davon aus, langfris-
tig 25 Prozent des Wärmebedarfs über Geother-
mie decken zu können. Mit ihr sind wir in der 
Lage, einen großen Teil der benötigten Wärme 
national und somit unabhängig von anderen 
Ländern zu produzieren. Doch müssen dazu 

mehr Flächen geothermisch erschlossen wer-
den. Noch mangelt es an einer adäquaten Kar-
tierung, die angibt, welche Flächen lohnenswert 
für eine geothermische Bohrung sind. 
Natürlich kann die Wärmewende nicht alleine 
gedacht werden, sondern muss eng mit der 
Energieerzeugung gekoppelt werden. Etwa 
mit der Photovoltaik. Wir haben zum Beispiel 
MorphoColor®-PV-Module entwickelt, die sich 
als bunte Design-Elemente in Fassaden oder 
Dächer integrieren lassen. Ihr Wirkungsgrad 
liegt bei über 90 Prozent, verglichen mit dem 
der herkömmlichen schwarzen Module. Zu-
letzt haben unsere Forschenden die Winkelsta-
bilität optimiert, um ein homogenes Erschei-
nungsbild auch für schräge Betrachtungswinkel 
zu erreichen. 

Eine weitere zentrale Aufgabe für den Bau 
liegt in der Kreislaufwirtschaft. Zum einen 
hinsichtlich Resilienz, zum anderen mit 
Blick auf die Klimaneutralität.
Thomas Kirmayr: In der Tat. Wir verfolgen dabei 
zwei Stoßrichtungen: Prozessorientierte Inno- 
vationen zur Rohstoffgewinnung und Produkt- 
innovationen mit Recyklaten oder minimierter 
Umweltwirkung. Um Kreislaufwirtschaft zu reali-
sieren, müssen zunächst einmal die nötigen Pro-
zesse entwickelt werden, etwa Sortierprozesse, 
die aus Bauschutt sortenreine Materialien und 
somit Rohstoffe von Wert werden lassen. Down-
cycling, bei dem aus Bauabbruch lediglich  
Füllstoffe für Autobahnen werden, kann kein 
ernsthafter Ansatz sein. Wir sehen den For-
schungsbedarf daher sehr stark im Prozessualen. 
Dazu gehören etwa neue Technologien zur Tren-
nung von Bauschutt, denn diesem haften Anstri-
che, Dichtstoffe und andere Materialien an, die 
einem sortenreinen Rohstoff im Wege stehen. 

Welche Anlagentechnik kann eine solche 
Trennung leisten? 
Thomas Kirmayr: Ein möglicher Ansatz ist die 
Elektrodynamische Fragmentierung (EDF). Mit 
ihr lässt sich aus Altbeton hochwertige, ja sogar 

höherwertige Neuware erzeugen. Hier gibt es 
bereits ein Lösungsbeispiel, das zeigt: Es geht. 
Sie haben einen Ansatz entwickelt, Rück-
baustoffe mindestens in der gleichen Qua-
lität zu neuen Baustoffen werden zu las-
sen. Welche Materialressourcen können 
durch Recyklate ersetzt werden? 
Thomas Kirmayr: Sinnvoll ist es vor allem, Ma-
terialien mit hoher Umweltwirkung zu erset-
zen, etwa Zement, oder allgemein Materialien, 
in deren Herstellung sehr viel Energie steckt. 
Idealerweise lassen sich diese mit Recyklaten 
aus Sekundärprozessen mit weniger Energie-
bedarf ersetzen.

Wie lassen sich digitale Lösungen nutzen, 
um Kreislaufwirtschaft zu erreichen? 
Thomas Kirmayr: Interessant ist unter anderem 
der Anwendungsfall Büro: Wird es im Sommer 
an der Fassade zu heiß? Reicht die Klimatisie-
rung? Wie wird eine Verschattung empfunden, 
die es zwar kühler werden lässt, jedoch auch 
den Blick nach draußen verhindert? Durch den 
digitalen Zwilling wollen wir Entscheidungspro-
zesse vereinfachen, die der Bauherr oder die 
Bauherrin aus Plänen und technischen Daten 
nur schwer nachvollziehen kann. Wichtig ist ein 
solch digitaler Zwilling nicht nur bei Neubauten, 
sondern auch im Bestand, um die Sanierung 
transparent zu erfassen.� ❚

Thomas Kirmayr, Geschäftsführer der  
Fraunhofer-Allianz Bau
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 Elektronische und mechanische Schließsysteme

 Videoüberwachung · Einbruchmeldetechnik

 Flucht- und Rettungswegtechnik

Die InSiTech – ein Unternehmen der Nüßing-Gruppe – ist der 
kompetente Partner für mechanische, mechatronische und elek-
tronische Sicherheitstechnik. Von der Beratung, Planung und 
Konzeption, bis zur Montage, Installation und Programmierung 
betreuen wir Systeme im bundesweiten Service.

InSiTech
Ein Unternehmen der Nüßing-Gruppe

Aluminiumstraße 1
33415 Verl
Fon 0 52 46 / 708 - 300

Hallenkonstruktionen mit Holzleimbinder F-30 B
Typen o. angepasst mit Dacheindeckung + Rinnenanlage,
prüffähiger Statik, mit + ohne Montage. Absolut preiswert!
Reithallentypen 20 / 40 m + 20 / 60 m besonders preiswert!
*1000-fach bewährt, montagefreundlich, feuerhemmend F-30 B
Timmermann GmbH – Hallenbau & Holzleimbau
59174 Kamen          Tel. 02307-941940           Fax 02307-40308
www.hallenbau-timmermann.de  E-Mail: info@hallenbau-timmermann.deTyp Piaffe

GEBÄUDESICHERHEIT: ZUTRITTSKONTROLLSYSTEME

Mehr als nur Türöffner 
Kontroll- und Sicherungsmaßnahmen in Unternehmensgebäuden sind ein Garant für ein reibungsloses 

Funktionieren von betrieblichen Abläufen. Die technischen Möglichkeiten werden immer ausgefeilter, 

aber auch anfälliger für Störfaktoren. 

Türen, die über elektronische Zutrittskontrollsysteme ge-
steuert werden, gehören heute zum Alltag. Sie sind Be-
standteil der Gebäudeautomation und haben die Auf- 
gabe, nur berechtigten Personen den Zugang zu ermög-
lichen und damit zu verhindern, dass Menschen sich un-
berechtigt in einer Immobilie aufhalten oder gar in  
sensible Bereiche wie Forschungs- und Entwicklungsab-
teilungen eindringen. Doch Türen und automatisierte 
Zugänge erfüllen weitaus mehr Funktionen, indem zum 
Beispiel auch Brandschutz und Fluchtwege-Manage-
ment integriert werden.
Die Anforderungen, die an Zutrittskontrollsysteme ge-
stellt werden, sind aus Expertensicht jedoch paradox: 
Die Lösung soll den Zutritt nur für autorisierte Perso-
nen erlauben, das aber so schnell und unkompliziert 
wie möglich. Zugänge, die zu bestimmten Zeiten hoch-
frequentiert seien wie bei Betriebsbeginn oder Schicht-
anfang, verwandelten sich schnell in einen Flaschen-
hals, der den ganzen Betrieb aufhalte. Darauf haben viele Anbieter von 
Zutrittsmanagementsystemen reagiert und werben für ihre hohe Zahl an 
Personenstammsätzen, die ihr Produkt verwalten kann. Problematisch 
sei jedoch, dass ein System nicht langsamer werden dürfe, wenn eine 
sehr hohe Zahl an Datensätzen zu verwalten sei, warnen Experten. Das 
gelinge jedoch nur mit einer Software-Architektur, die nach oben und 
unten mitskalieren könne. Je aufwendiger sich die Pflege der zu verwal-
tenden Datenätze für Personal- und Gebäudeverwaltung gestaltet, desto 
größer das Risiko, dass sich Fehler einschleichen, die das reibungslose 
Funktionieren des Systems gefährden können, auch in Bezug auf den 
vom Gesetzgeber geforderten Datenschutz. 
Ein differenziertes Zutrittsmanagement, das sich zentral steuern und ver-
walten lässt, eröffnet zahlreiche Nutzungsoptionen. So ist es problemlos 
möglich, bestimmten Beschäftigten, die zuvor eine Berechtigung erhal-
ten haben, granulare Zutrittsberechtigungen zu erteilen. Diese Funktion 
birgt auch im Hinblick auf die Arbeitssicherheit Vorteile: Ist für das Betre-
ten eines bestimmten Bereichs eine Unterweisung oder eine Sicherheits-
schulung notwendig, wird die Zutrittsberechtigung erst dann freige-
schaltet, wenn die Person diese erfolgreich absolviert hat. Einfach lassen 
sich auch Berechtigungen wieder entziehen, wenn der Beschäftigte den 
Arbeitsplatz wechselt oder das Unternehmen verlässt. Über die Software 
lassen sich auch andere Funktionalitäten steuern, die weit über die Zu-
trittsrechte hinausgehen, wie zum Beispiel weiterführende Berechtigun-
gen, die den Zugriff auf bestimmte Arbeitsmaterialien ermöglichen. 
Gleichzeitig ist es möglich, jederzeit nachzuvollziehen, wer welche Mate-
rialien genommen hat. Auch die Kombination mit anderen Systemen wie 
die Arbeitszeiterfassung ist möglich und erleichtert die Verwaltung und 
Erfassung. So lassen sich die Arbeitszeiten von Mitarbeitern, die für ver-
schiedene Projekte tätig sind, detailliert erfassen und genau den einzel-
nen Aufträgen zuordnen und abrechnen. 

Für die Entwicklung adäquater Sicherheitslösungen im 
Gebäude wird immer häufiger eine softwaregestützte 
Simulation eingesetzt und dabei nach der Methode 
Building Information Modeling (BIM) der digitale Zwil-
ling des Gebäudes geschaffen. Mit Blick auf die Planung 
und den Betrieb sicherheitstechnischer Systeme bietet 
BIM vor allem im Bereich der passiven Sicherheit große 
Potenziale. So gibt es beispielsweise eine Evakuie-
rungssimulationssoftware mit der sich ein Digital Twin 
aus der BIM-Planung problemlos für eine Simulation 
der Gebäudeentfluchtung nutzen lässt. Die gezielte 
Steuerung von Personenströmen über Zutrittskontroll-
anlagen im Betriebsalltag kann so ebenso getestet wer-
den wie Brandschutz- oder Evakuierungsszenarien. 
Auch für die Brandmelder selbst eröffnet die Digitalisie-
rung neue Möglichkeiten. Bereits erfolgreich im Einsatz 
sind algorithmenbasierte und parametergestützte De-
tektionsverfahren. Mittlerweile ermöglichen digitale 

Technologien den direkten Zugriff auf alle Sensoren und Funktionen im 
Melder und so lassen sich vom Brandmelder erfasste Temperaturwerte 
auch für die Steuerung anderer Gewerke nutzen.  � ❚

Ein differenziertes 

Zutrittsmanagement, 

das sich zentral steuern 

und verwalten lässt, 

eröffnet zahlreiche 

Nutzungsoptionen.
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Im Fokus steht die ganzheitliche Betrach-
tung: Von der Idee über die Planung, Errich-
tung, Nutzung und den Rückbau eines Ge-
bäudes tragen alle Schritte nur gemeinsam 
dazu bei, das Bauwerk klimagerecht und 
langfristig wirtschaftlich zu errichten. 
Schließlich betragen die reinen Bewirtschaf-
tungskosten ca. 80 Prozent der gesamten 
Lebenszykluskosten - über einen Zyklus von 
50 Jahren. Die Erfahrung bei HOFF, General-
planer und Industriebauunternehmen, zeigt, 
dass sich Projekte umso effizienter realisie-
ren lassen, je früher sich der Bauherr mit dem 
Thema auseinandergesetzt hat. Gerade in 
der frühen Leistungsphase gibt es große Ein-
flussmöglichkeiten bei geringem Aufwand. 

Manchmal ist einfacher mehr  
Zum Projektauftakt sollte ein kritisch-konstruktiver Austausch zu den Zie-
len und Möglichkeiten stehen. „Und nein, Holz ist nicht die einzige Ant-
wort. Eine durchdachte Gebäudeform und -Ausrichtung, sorgfältige Aus-
wahl der Materialien, intelligente Tragwerksplanung mit Spielraum für 
Anpassungen oder eine bedarfsgesteuerte Heiz-, Kühl- und Lüftungstech-

UMWELTGERECHTES UND KOSTENGÜNSTIGES BAUEN

Wissen, was geht – und zielführend ist
Im Spannungsfeld von Materialpreisen, Zinsen und klimaneutralem Bauen sehen sich Bauherren mit 

einer Komplexität konfrontiert, bei der die Bausteine nicht zusammen zu passen scheinen. Fest steht: 

Nur mit dem Wissen um die Möglichkeiten kann ein Umdenken stattfinden und damit auch die Bereit-

schaft wachsen, in ein nachhaltiges Gebäude von hoher baukultureller Qualität zu investieren.

nologie sind Möglichkeiten“, so Markus Reß, 
Architekt und DGNB Registered Professional 
bei HOFF. Er warnt zugleich davor, mit der 
Fülle der verfügbaren technischen Möglich-
keiten eine zu hohe Komplexität in den Ge-
bäudebetrieb einzubringen. Einfachere De-
taillösungen, die weniger störanfällig seien, 
könnten sich langfristig als nachhaltiger er-
weisen.

Konflikte auf der Baustelle bereits  

in der Planungsphase lösen  

Der Einsatz von BIM erlaubt eine interdiszip-
linäre Planung, die über Kollisionsprüfungen 
im digitalen Modell viel Konfliktpotential 
schon in der Planungsphase vermeiden 
kann. Eine im Bauverlauf kontinuierliche An-

passung des Modells und die Analyse von Schwachstellen bedeutet somit 
ein effizienteres und meist auch schnelleres Bauen, bei dem kostentreiben-
de Fehler frühzeitig ausgeschlossen werden.

Erst die Arbeit, dann das Vergnügen
Der Anteil vorgefertigter Bauteile steigt im Gewerbebau kontinuierlich an 
und reicht zum Beispiel von Vorhangfassaden über Holz-Hybrid-Decken 
bis zu Wand- oder Deckenmodulen, welche bereits mit Installationsele-
menten, Steckdosen u. ä. ausgerüstet sind. Die Voraussetzung für eine ge-
lungene Umsetzung ist eine sorgfältige, verbindliche Planung, der ein ver-
kürzter Bauprozess auf der Baustelle sowie ein Qualitätsgewinn als Gewinn 
gegenüberstehen.

Von der Theorie in die Praxis 
Die Chance zur Umsetzung der vielen Stellschrauben hin zur geforderten 
Klimaneutralität hängt wesentlich vom Wissen der Architektur-/ Ingenieur-
büros ab; staatliche Förderungen stellen den finanziellen Anreiz für den 
Bauherrn dar. Mit den Kompetenzen über Zertifizierungen als DGNB Regis-
tered Professionals, DGNB Auditor, Koordinator Nachhaltiges Bauen (BNB-
System) oder Energieeffizienzexperten bringt das HOFF-Team den not-
wendigen theoretischen Unterbau mit, sei es als Generalplanung bis zur 
baulichen Realisation oder auch in Workshops mit dem Bauherrn zur ge-
meinsamen Konzepterarbeitung. � ❚

www.hoffundpartner.de/nachhaltiges-bauenVorgefertigte Deckenmodule: Holz-Hybrid-Decken im Bürogebäude STEPS, Gronau.

Vorgefertigte Fassadenelemente, Bürogebäude STEPS, Gronau
Fotos: HOFF und Partner
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VACURANT

Energiesparende Hallenlüftung
Warme Abluft von Hallenbauten einfach ins Freie blasen, ist reine Energieverschwendung.  

Wie die Hallenlüftung energiesparend gelingt, zeigt das Unternehmen Vacurant. 

GRÜNE WÄNDE 

Mehr als ein schöner Anblick 
Schöne, gepflegte Grünpflanzen sind nicht nur Hingucker für die Mitarbeiter, sondern auch für Kunden 

und den Arbeitgeber selbst. Besonders im Trend sind vertikale Begrünungen. 

Mit einem Wärmerückgewinner lässt sich ein großer 
Teil der Energie abschöpfen und auf die angesaugte 
kalte Außenluft übertragen. Das erspart dem Bau-
herrn die Aufwärmung der Frischluft und reduziert 
den CO2-Fußabdruck des Gebäudes.
Die Wärmerückgewinnung aus verbrauchter Hallen-
abluft ist ein bewährtes Verfahren, um die Energiebi-
lanz zu verbessern. Eine besondere Variante hat das 
in Bad Lippspringe ansässige Unternehmen Vacurant 
entwickelt: das kompakte Dachlüftungsgerät VR3400 
– ein Rooftop mit integriertem Wärmerückgewinner. 
Ein oder mehrere dieser Module werden just-in-time 
auf die Baustelle gebracht, dort in die vorbereiteten 
Dachöffnungen eingesetzt, befestigt und mit einer 

Schürze abgedichtet. Nach der Montage werden die 
Rooftops an die Stromversorgung angeschlossen 
und sind betriebsbereit. Das kommt der modernen 
Modultechnik im Hallenbau entgegen.
Im Sommerbetrieb wird für die Nachtkühlung der 
Halle der rotierende Wärmetauscher abgeschaltet 
und ein reiner Ventilationsbetrieb gefahren. Ein wei-
terer Vorteil der dezentralen Technik: Das bei der 
Wärmerückgewinnung sonst übliche Luftkanalnetz 
ist überflüssig.� ❚

Rooftop mit Wärmerückgewinner auf dem Hallendach
Foto:  VR3 EVO/Vacurant

Diese sogenannten grünen Wände sorgen aufgrund ihrer einzigartigen Be-
pflanzung für ein besonderes Raumklima und schaffen ein naturnahes 
Ambiente in Büro, Praxis, Kanzlei und auch in der Gastronomie. 
„Pflanzen wirken sich nicht nur positiv auf die Gesundheit aus, sondern er-
höhen auch Motivation und Produktivität“, sagt Dr. Christian Engelke. Der 
Geschäftsführer der Engel & Engelke Raumbegrünung GmbH aus Bielefeld 
hat sich auf die professionelle Raumbegrünung mit Erd- und Hydropflan-
zen spezialisiert. 

In den vergangenen Jahren hat sich der Pflanzenspezialist intensiv mit die-
ser besonderen Art der Begrünung beschäftigt und mittlerweile zahlreiche 
interessante Referenzen realisiert. Jahrelange Erfahrung und Fachwissen 
sind notwendig, um für jeden Standort die ideale Bepflanzung zu schaffen. 
Neben der individuellen Beratung ist auch eine gute Planung wichtig. Die-
se wird vor Ort in einem ersten Gespräch detailliert besprochen. Das Ange-
bot erfolgt dann in einem nächsten Schritt.
 
Damit die Büropflanzen immer prächtig aussehen, ist eine regelmäßige 
Pflege notwendig. Hierbei werden die Pflanzen durch die zertifizierten 
Raumbegrüner von Engel & Engelke in regelmäßigen Abständen fachge-
recht kontrolliert, insbesondere gewässert, gedüngt, entstaubt und auf 
tierische Schädlinge geachtet. „Ein geübter Rückschnitt ist wichtig, er  
sorgt für langfristiges Erhalten und trägt zur ansprechenden Optik bei“, 
so Andrea Kroos, Abteilungsleiterin bei Engel & Engelke.

Außerdem ermöglicht die geübte Sichtkontrolle eine vorbeugende Be-
handlung der Pflanze gegen Schädlinge und Krankheiten. Aufkommende 
Befallsherde können so von vornherein verhindert werden. Dadurch lassen 
sich laufende Kosten sparen. Engel & Engelke arbeitet von den drei Stand-
orten Bielefeld, Osnabrück und Bückeburg aus, sodass eine flächendecken-
de Kundenerreichbarkeit gegeben ist.� ❚

www.engel-engelke.de
Sie sorgen für Aufmerksamkeit und schaffen ein angenehmes Raumklima: Grüne Wände 

erfreuen sich besonderer Beliebtheit. Foto: Engel & Engelke 
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„Für den Fall der Fälle brauchen  
Unternehmen eine Backup-Strategie“
Die Bedrohungslage durch Cyberangriffe ist hoch. Was Unternehmen tun können,  

um sich besser zu schützen, erklärt Prof. Norbert Pohlmann, Vorstand IT-Sicherheit  

im eco – Verband der Internetwirtschaft e. V.

Herr Professor Pohlmann, besonders vor dem Hinter-
grund des Krieges in der Ukraine hat sich die Cyber-
Bedrohungslage auch für deutsche Unternehmen und 
Behörden verschärft. Cyberkriminelle nutzen bei ih-
ren Angriffen sogenannte Ransomware. Was ist dar-
unter zu verstehen und was macht die Schadsoftware 
so gefährlich?
Norbert Pohlmann: Ja, das stimmt, Unternehmen und Behör-
den leiden immer stärker unter sogenannten Ransomware-
Angriffen. Solche Cyber-Erpressungen entwickeln sich laut BSI 
(Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik) zur 

größten IT-Sicherheitsbe-
drohung. Cyberkriminelle 
versuchen dabei, über 
Phishing-Attacken, sprich 
über eine E-Mail mit einem 
gefährlichen Anhang oder 
Link, in ein IT-System einzu-
dringen und Malware mit 
weiteren Hacking-Tools zu 
installieren. Dort angekom-
men, können die Angreifer 
die Kontrolle über weitere 
IT-Systeme bekommen, um 
sich lateral in große Teile 
des Netzwerks einzunisten. 
Dann wird der Angriff vor-
bereitet, um möglichst auf 
vielen IT-Systemen die IT-

Infrastruktur und die Daten zu verschlüsseln, um deren Nut-
zung zu unterbinden. Aber zunehmend werden die Daten 
auch abgegriffen. Für den Schlüssel zur Entschlüsselung und/
oder die nicht Veröffentlichung der Daten fordern sie dann Lö-
segeld. Die organisierte Ransomware-Kriminalität verdient mit 
Attacken sehr viele Milliarden nur in Deutschland.

Wie können sich Unternehmen gegen diese Angriffe 
besser schützen und wie kann ein sicheres Schutzkon-
zept aussehen?
Norbert Pohlmann: Wir haben im eco Verband die  Initiative 
Ransomware  gegründet, die zur Prävention technische und 
organisatorische Vorkehrungen empfiehlt. Besonders wichtig 
ist, ein hohes Bewusstsein für die Gefahren durch Phishing 
bei den Beschäftigten zu schaffen. Unternehmen sollten au-

ßerdem sparsam mit der Vergabe von Administrator-Rechten 
sein. Sie sollten auch ungewöhnliche Netzwerkaktivitäten 
beobachten und Updates zeitnah installieren. Für den Fall der 
Fälle brauchen Unternehmen eine Backup-Strategie, die re-
gelmäßig getestet wird sowie einen IT-Notfallplan, um bei 
einem Angriff optimal reagieren zu können, damit ein Scha-
den so klein wie möglich gehalten werden kann.

Welche Rolle spielen Prüfsiegel bei IT-Sicherheitslö-
sungen? 
Norbert Pohlmann: Die können hilfreich sein, insbesondere 
um Anwendungsunternehmen einen Orientierungspunkt zu 
geben. Daher hat das BSI beispielsweise ein freiwilliges IT-Si-
cherheitskennzeichen eingeführt. Das  schafft Transparenz, 
indem es die grundlegenden Sicherheitseigenschaften 
von IT-Produkten auf einen Blick erkennbar macht. Ganzheit-
liche IT-Sicherheitsstandards einhalten und nachweisen müs-
sen insbesondere auch Unternehmen der kritischen Infra-
struktur, auch dafür brauchen wir Zertifikate und andere 
Nachweise für deren Wirkung und Geltungsbereich.

Wo liegen weitere Herausforderungen in der IT-Sicher-
heit für Unternehmen? 
Norbert Pohlmann: Auch wenn die Schutz-Bemühungen stei-
gen: Die Bedrohungslage in Deutschland wächst weiter, sa-
gen 93,8 Prozent der IT-Sicherheitsexperten im Rahmen der 
eco IT-Sicherheitsumfrage 2022. Unternehmen sollten daher 
regelmäßig ihre bestehenden grundlegenden Maßnahmen 
zum Schutz vor Cyberangriffen überprüfen, alle IT-Systeme 
mit Updates versorgen und damit mögliche Schwachstellen, 
über die Angriffe erfolgen könnten, frühzeitig schließen.

Stichwort sichere Softwareentwicklung: Wo liegen die 
Herausforderungen während der Entwicklung bzw. 
wie ist hier der aktuelle Stand?
Norbert Pohlmann: Angesichts der steigenden Bedrohungs-
lage wird es immer wichtiger, Software und auch Hardware 
so unempfindlich gegen Angriffe wie möglich zu konzipieren 
und zu entwickeln. Wird die Sicherheit der Hard- oder Soft-
ware bereits im Entwicklungsprozess berücksichtigt, dann 
sprechen wir von Security by Design. Das heißt, Sicherheit ist 
in den kompletten Lebenszyklus eines Produkts integriert. 
Das ist effektiver, als im Nachgang Sicherheitslücken über 
Patches und Updates zu flicken.� ❚

Prof. Norbert Pohlmann: 
„Cyber-Erpressungen 

entwickeln sich zur 
größten IT-Sicherheitsbe-

drohung.“
Foto: eco-Verband
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IT-SICHERHEIT 

IT-SICHERHEIT IN DER PRODUKTENTWICKLUNG 

Von Beginn an 
Wie ist es in deutschen Unternehmen um die Themen Angriffssicherheit, Security-Kompetenz und 

Methoden und Werkzeugen zur sicheren Softwareentwicklung bestellt? Antworten auf diese Frage gibt 

das Forschungsprojekt AppSecure.nrw. 

Die IT-Sicherheit gewinnt in allen Branchen immer mehr an Bedeutung, da 
die entwickelten Systeme zunehmend schützenswerte Daten verarbeiten 
und kritische Dienste bereitstellen. Das Forschungsprojekt AppSecure.nrw 
hat mit verschiedenen Partnern untersucht, inwieweit Unternehmen 
schon auf Security achten, welche Maßnahmen bereits umgesetzt werden 
und welchen Wissensstand die befragten Personen besitzen. Um ein ganz-
heitliches Bild zu bekommen, befragte das Fraunhofer IEM deutschland-
weit Softwareentwicklerinnen und Softwareentwickler.
Die Ergebnisse sind eindeutig: Es besteht Handlungsbedarf und die IT-Si-
cherheit in Produkten stellt für Unternehmen eine vielschichtige Heraus-
forderung dar. Primär fehlen die Sensibilisierung und Kompetenz für das 
Thema Angriffssicherheit, sowie Methoden zur sicheren Softwareentwick-
lung und den hierfür erforderlichen Entwicklungstools. Darüber hinaus 
wurde deutlich, dass Product Owner nur geringe bis keine Security-Anfor-
derungen an das zu entwickelnde Produkt stellen und Führungskräfte sel-
ten Maßnahmen zum Ausbau der Security-Kompetenzen forcieren. Somit 
besteht für viele Unternehmen die Gefahr, dass ihre Produkte nicht ausrei-
chend vor böswilligen Angriffen geschützt sind.

Security by Design: eine Methode  

zur sicheren Softwareentwicklung

Laut Studiendaten sind sich die meisten Entwickler, Führungskräfte und 
Product Owner ihrer aktuellen Herausforderungen bewusst. Ein Großteil 
der Befragten ist bereit, die Situation zu verbessern. Genau dabei möchte 
sie das Projekt AppSecure.nrw unterstützen. „Unser Ansatz ist es, den As-
pekt Sicherheit von Beginn an in die Entwicklung zu integrieren. Diese Vor-
gehensweise nennt sich Security by Design. Um eine sichere Softwareent-
wicklung voranzutreiben, werden wir in der nächsten Phase des Projektes 
ein Reifegradmodell für agile Teams entwickeln, Schulungen für Entwickle-
rinnen und Entwickler, Führungskräfte und Product Owner konzipieren 
sowie bestehende freie Werkzeuge weiterentwickeln“, so Prof. Dr. Eric Bod-
den, Direktor Fraunhofer IEM und wissenschaftlicher Leiter des Projekts.
Mittlerweile haben sich die Forschenden auch mit der Entwicklung von si-
cheren Apps beschäftigt. „Sichere Apps sind Teamarbeit: Alle Beteiligten 
müssen ihre Rolle zur Absicherung der eigenen Produkte kennen und Se-
curity jederzeit mitdenken“, sagt Dr. Stefan Dziwok, Senior Researcher am 
Fraunhofer IEM und Projektleiter AppSecure.nrw. Product Owner seien 
beispielsweise für eine erfolgreiche und wirtschaftliche Umsetzung der 
App verantwortlich und müssten Software Security von Beginn an einfor-
dern. Führungskräfte benötigten Instrumente, um die Security-Kompetenz 
ihrer Teams realistisch einzuschätzen und auszubauen.

Die IT-Spezialisten empfehlen konkrete Maßnahmen, um alle Beteiligten 
für das Thema Sicherheit zu sensibilisieren. Eine Möglichkeit ist die Schu-
lung des Produktteams. Empfohlen wird, mindestens eine Person mit um-
fangreichem Know-how zu Methoden und Werkzeugen der sicheren App-

Entwicklung auszustatten, die zudem in der Lage ist, dieses Wissen auch 
intern weiterzugeben.
Für Product Owner entwickelte das Projektteam eine spezielle Weiterbil-
dung mit dem Ziel, die Sensibilisierung für Software Security zu steigern 
und die Rolle der Product Owner in diesem Themenbereich zu vermitteln. 
Die sogenannten Security Belts sind ein neues Reifegradmodell für die Se-
curity-Kompetenz agiler Teams. Es ermöglicht nicht nur den aktuellen Rei-
fegrad des Teams zu bestimmen, sondern unterstützt auch kosteneffizient 
die Steigerung der Software-Security-Kompetenz des gesamten Teams. 
Die Reifegrade werden dabei durch verschiedenfarbige Gürtel, wie u.a. 
vom Judo bekannt, dargestellt.
Werkzeuge zur automatisierten Codeanalyse unterstützen bei der sicheren 
Softwareentwicklung: Sie erkennen und beheben im Stile einer Recht-
schreibprüfung Sicherheitslücken schon während der Entwicklung. Die 
nützlichen Tools sind allerdings meist schwer zu bedienen. Das Projekt 
AppSecure.nrw fokussierte sich deshalb auf die bedarfsgerechte und be-
nutzerfreundliche Gestaltung. Beispielsweise ist im Projekt das Open-Sour-
ce-Tool SecuCheck entstanden. � ❚
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LÜCKENLOSE DATENSICHERUNG FÜR UNTERNEHMEN IST UNVERZICHTBAR

Warum Backups so wichtig sind  
und wie sie lückenlos funktionieren

Daten sind das Gold der Gegenwart. Ohne sie läuft heutzutage nichts mehr. Im digitalen Zeitalter bedeu-

tet das, dass Unternehmen immer mehr Daten ausschließlich digital ablegen und die Verfügbarkeit 

dieser Daten immer wichtiger und unerlässlicher für einen reibungslosen Betriebsablauf wird. Was aber 

passiert bei einem Verlust, zum Beispiel durch defekte Hardware oder Malware?

IT-SICHERHEIT 

Datensicherung sollte heutzutage routine-
mäßig zur Strategie eines Unternehmens 
gehören – nicht zuletzt, weil ein Datenver-
lust im schlimmsten Fall die Existenz des 
Unternehmens kosten kann. „Doch die Rea-
lität sieht leider häufig immer noch anders 
aus und so passiert es immer wieder, dass 
Unternehmen unter Datenverlusten massiv 
leiden“, so Markus Krieg vom IT-Dienstleis-
ter BREKOM GmbH. Aus seiner Arbeit als 
Digitaler Ersthelfer im Cyber-Sicherheits-
netzwerk des Bundesamts für Sicherheit in 
der Informationstechnik (BSI) weiß er, dass 
die Ursachen für einen Datenverlust oder 
Ausfall vielfältig sind, wie zum Beispiel Mal-
ware, gezielte Cyber-Angriffe oder Hard-
waredefekte wie Festplattenfehlfunktionen 
oder Kurzschlüsse. Oft unterschätzt und 
dabei so wichtig ist jedoch auch der Faktor 
Mensch: Jeder von uns hat doch schon ein-
mal versehentlich Daten gelöscht oder 
überschrieben. Und nicht immer gelingt die 
Wiederherstellung so problemlos, wie erhofft.
„Die Erstellung eines Datensicherungskonzeptes wird oftmals als aufwän-
diger eingeschätzt als die Wiederherstellung verlorener Daten. Doch dies 
ist ein Trugschluss“, ist sich Markus Krieg sicher. Ist die Datensicherung un-
vollständig, da sie nur unregelmäßig durchgeführt wird, oder fehlen die 
Backups sogar komplett, gestaltet sich die Wiederherstellung der Daten 
nicht nur als sehr mühsam und zeitaufwendig, sondern in vielen Fällen 
auch als unmöglich.
Die Überlegungen, die ein Unternehmen zur Datensicherung anstellen 
muss, sind vielfältig. Sie gehen über die Wahl der Methoden zur Datensi-
cherung, der Entscheidung, ob eine Vollsicherung, eine differentielle oder 
inkrementelle Sicherung gewählt wird oder auch, welche Datensiche-
rungsstrategie für das Unternehmen am passendsten ist. Gerade die Stra-
tegiewahl kann im Fall von Datenverlusten von entscheidender Bedeutung 
sein. Die Auswahl hängt hierbei von Faktoren wie den Anforderungen an 
die Verfügbarkeit der Backups, der Änderungshäufigkeit der zu sichernden 
Daten, dem Zeitaufwand bei der Datensicherung und vielen weiteren, teils 
auch branchen- oder datentypspezifischen Faktoren ab. 

Daher kann es gerade für kleine und mittel-
ständische Unternehmen, die nicht über eine 
große IT-Abteilung verfügen, die sich um die 
Datensicherungsstrategie (und deren Um-
setzung) kümmert, nützlich sein, auf externe 
Expertise im Bereich Datensicherung zurück-
zugreifen. Mit einem auf Datensicherung 
spezialisierten Partner an der Seite geht man 
auf Nummer sicher bei einem hochkritischen 
Thema, denn die Folgen von Datenverlust 
sind schwerwiegend und reichen von Um-
satzausfällen bis hin zum Imageverlust des 
Unternehmens. 
Ein weiterer ausschlaggebender Punkt im 
Rahmen der Datensicherung ist die Wahl des 
passenden Speichermediums. Hierbei sind 
gebotene Speicherkapazitäten und mögli-
che Sicherheitsrisiken, in Form von Hard-
wareschäden am Speichermedium, zu be-
denken. Cloud-Backups gewinnen bei der 
Auswahl des Sicherungsmediums zuneh-
mend an Beliebtheit. Dies sind spezialisierte 

Cloud-Backup-Dienste, die für Unternehmen eine unkomplizierte Form 
der Online-Datensicherung bieten.
Das Thema Datensicherung ist hoch komplex und erfordert eine ausführliche 
Beschäftigung mit den verschiedenen Sicherungsarten, Backup-Strategien 
und Speichermedien, die zur Verfügung stehen. Nicht selten verfügt die inter-
ne IT-Abteilung vor allem kleiner und mittelständischer Unternehmen weder 
über die ausreichende Fachexpertise noch über die Kapazitäten für eine voll-
umfängliche Planung und Umsetzung einer Datensicherungs-Strategie. Es ist 
ratsam, auf externe Hilfe durch Experten für Datensicherung zurückzugreifen. 
Wichtig ist bei der Auswahl des richtigen Anbieters vor allem die Einhaltung 
von Sicherheitsstandards im Umgang mit den Daten. Nur dann ist eine DS-
GVO-konforme Datensicherung gewährleistet. Übrigens: Für Unternehmen 
unter 250 Mitarbeiter mit einem Umsatz bis 50 Millionen Euro gibt es zahlrei-
che staatliche Fördermöglichkeiten, um die Sicherheit zu erhöhen.� ❚

Weitere Informationen zum Thema Datensicherung und eine 
kostenlose Checkliste zur Datensicherung unter 

www.brekom.de/ratgeber-it-sicherheit/datensicherung

Markus Krieg ist seit über 20 Jahren im IT-Business tätig und arbeitet 
als Auditor im Bereich IT-Sicherheit. Als Leiter der BREKOM Business 
Unit Ostwestfalen-Lippe betreut er mit seinem Team Geschäftskun-

den in der Region. 
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Kaum ein Unternehmen kommt 
heutzutage ohne Informations- 
und Kommunikationstechnolo-
gie aus. Als kompetenter Part-
ner unterstützt die Bielefelder 
IT Firma invo-IT Unternehmen 
mit umfassenden Know-how 
rund um IT-Security, Telekom-
munikation, Webdesign und 
Cloud-Computing. 
Beim Cloud-Computing werden 
Daten in einer hochabgesicher-
ten Cloud abgelegt. Unterneh-
men binden dadurch weniger 
Kapital in Hardware und Soft-
ware-Lizenzen und erhalten 
darüber hinaus eine hochflexib-
le Infrastruktur. 
„Sowohl bei unseren Cloud- 
als auch bei den VoIP-Services 
werden Daten unserer Kunden 
in unserem eigenen Rechen-
zentrum gehostet und unter-
liegen somit deutschem Recht 
und Datenschutz. Regelmäßige 
Updates sorgen für Aktualität." 
betont Ingo Vollmer, Geschäfts-
führer der invo-IT GmbH.
invo-IT setzt auf die flexib-
le VoIP-Telefonielösung 3CX. 
Diese erfüllt alle Anforderun-
gen einer modernen Telefon-
anlage. Die Wahl zwischen On-
Premise und Cloud-Software 
hängt von vielen individuellen 
Faktoren ab. Die On-Premise-
Telefonanlage eignet sich für 
Unternehmen mit ausreichend 
Infrastruktur für Netzwerk-

anforderungen und wenigen 
Außenstellen. Bei einer gehos-
teten Telefonanlange wird die 
Telefonie-Software direkt durch 
invo-IT bzw. 3CX gehostet. Das 
kommt für Unternehmen infra-
ge, die zwar nicht über die not-
wendige Infrastruktur verfügen, 
ihre Kommunikation aber den-
noch eigenständig überwachen 
und verwalten möchten. 
Mit invo-IT als erfahrenen 
Dienstleister in puncto IT-Secu-
rity können Unternehmen den 

Bedrohungen durch Cyberkrimi-
nalität entspannt entgegense-
hen. Die ebenso effektiven wie 
leistungsstarken Sicherheits-
lösungen schützen die Daten 
durch Echtzeit-Datenaustauch 
zwischen Endpoints und Fire-
wall, aktiver Identifizierung und 
Isolierung infizierter Systeme.

Weitere Informationen unter
www.invo.it

Weniger Kapital in Hardware - dafür hochflexible Infrastruktur

Serverraum | Der richtige Server für Ihre Daten
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ge, die zwar nicht über die not-
wendige Infrastruktur verfügen, 
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INVO-IT

Weniger Kapital in Hardware –  
dafür hochflexible Infrastruktur 

Kaum ein Unternehmen kommt heutzutage ohne Informationsund Kommunikationstechnologie aus. 

Als kompetenter Partner unterstützt die Bielefelder IT Firma invo-IT Unternehmen mit umfassenden 

Know-how rund um IT-Security, Telekommunikation, Webdesign und Cloud-Computing. 

Serverraum | Der richtige Server für Ihre Daten

Beim Cloud-Computing werden Daten in einer 
hochabgesicherten Cloud abgelegt. Unterneh-
men binden dadurch weniger Kapital in Hard-
ware und Software-Lizenzen und erhalten darü-
ber hinaus eine hochflexible Infrastruktur. 
„Sowohl bei unseren Cloudals auch bei den VoIP-
Services werden Daten unserer Kunden in unse-
rem eigenen Rechenzentrum gehostet und un-
terliegen somit deutschem Recht und Daten- 
schutz. Regelmäßige Updates sorgen für Aktuali-
tät", betont Ingo Vollmer, Geschäftsführer der in-
vo-IT GmbH. invo-IT setzt auf die flexible VoIP-
Telefonielösung 3CX. Diese erfüllt alle An- 
forderungen einer modernen Telefonanlage. Die 
Wahl zwischen On- Premise und Cloud-Software 
hängt von vielen individuellen Faktoren ab. Die 
On-Premise- Telefonanlage eignet sich für Unter-
nehmen mit ausreichend Infrastruktur für Netz-
werkanforderungen und wenigen Außenstellen. 
Bei einer gehosteten Telefonanlange wird die 
Telefonie-Software direkt durch invo-IT bzw. 3CX gehostet. 
Das kommt für Unternehmen infrage, die zwar nicht über 
die notwendige Infrastruktur verfügen, ihre Kommunikati-
on aber dennoch eigenständig überwachen und verwalten 
möchten. Mit invo-IT als erfahrenen Dienstleister in puncto 
IT-Security können Unternehmen den Bedrohungen durch 
Cyberkriminalität entspannt entgegensehen. Die ebenso 

effektiven wie leistungsstarken Sicherheitslösungen schüt-
zen die Daten durch Echtzeit-Datenaustauch zwischen End-
points und Firewall, aktiver Identifizierung und Isolierung 
infizierter Systeme. � ❚

Weitere Informationen unter 
www.invo.it
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ENERGIEWENDE IM PODCAST 

Blick hinter die Kulissen 
Rund 42 Millionen Haushalte und Unternehmen in Deutschland und den Niederlanden werden von TenneT über 

24.500 Kilometer Hochspannungsleitungen und -kabel mit Strom versorgt. Mehr als 6.000 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter arbeiten an der Energiewende. In einem eigenen Podcast will das Unternehmen zeigen, wie die Men-

schen bei TenneT dazu beitragen, dass die Wende schnell gelingt. Produziert von der Podcastfabrik in Bielefeld. 

„Podcasts können komplizierte Sachverhal-
te einfach darstellen. Sie erzählen spannen-
de Geschichten, ordnen Themen ein. Sie 
passen perfekt dazu, wie wir als TenneT 
wahrgenommen werden wollen“, sagt Petra 
Nauland aus dem Communications Team 
von TenneT. Ein weiterer Bonus von Podcasts 
in der Unternehmenskommunikation ist die 
Barrierefreiheit: „Weil sie leicht zu konsumie-
ren sind, sind sie für uns der optimale Kanal“, 
so Petra Nauland. Die Audios können gehört 
werden, wenn die Hörerinnen und Hörer 
kein Auge frei haben, beim Arbeiten, beim 
Autofahren oder beim Sport.
Host des Podcast ist der Journalist Simon 
Schulz. In „Entlang des Stroms“ begibt er sich auf eine Reise entlang der 
Stromtrassen. Er trifft Menschen, die an Überlandleitungen und an der 
Energiewende mitarbeiten. Auch Mitarbeitende aus dem Unternehmen 
kommen zu Wort. 
Seit Herbst 2021 ist die erste Folge des Podcast „Entlang des Stroms“ on-
line, und er wird stetig weiterentwickelt. Dabei kann TenneT auf die Exper-
tise der Podcastfabrik vertrauen. „Wir setzen auf das regelmäßige Consul-
ting der Podcastfabrik. So stellen wir sicher, dass das Projekt stetig 
redaktionell, konzeptionell und strategisch weiterentwickelt wird“, sagt 
Petra Nauland.
Podcastfabrik-Projektleiter und Podcast-Consultant Matthias Milberg: 
„Unsere Redaktion und der Autor von „Entlang des Stroms“ stehen in re-
gelmäßigem Austausch mit TenneT. Dazu kommen Workshops, in denen 
ich gemeinsam mit dem TenneT-Team das Projekt auf den Prüfstand stel-
le: Reichweiten, Performance und Potentiale werden analysiert. Neben 
dem Qualitätsmanagement erarbeiten wir dann auch Strategien.“

Corporate Influencer im Podcast

Der Podcast hat bei TenneT mittlerweile eine 
Netzwerkfunktion. Die Interviewgäste aus 
dem Unternehmen werden innerhalb des 
Unternehmens zu Prominenten und außer-
halb zu Corporate Influencern. Durch das 
Teilen der Podcastfolge auf den eigenen So-
cial Media-Kanälen machen sie Werbung für 
sich als Arbeitnehmer und natürlich für Ten-
neT als Arbeitgeber-Marke. „Unsere Mitarbei-
tenden identifizieren sich durch die Podcasts 
stark mit uns. Und das geht durch alle Abtei-
lungen,“ so Petra Nauland.
Hörbar ist der Podcast nicht nur für die mehr 

als 2000 Menschen im Unternehmen, sondern ganz barrierefrei überall, wo 
es Podcasts gibt. Auf einer eigenen Website wird das Projekt mit einem Rei-
setagebuch vorgestellt. Künftig soll der Podcast auch im Recruiting und den 
Bewerbungsprozessen eingesetzt werden, damit Bewerbende ihre zukünfti-
gen Kollegen schon vorab im Interview kennenlernen können.

Vom Consulting bis zur Vollproduktion
Die Podcastfabrik Bielefeld ist eines der bekanntesten Produktionshäuser 
in der D-A-CH-Region. Die Ostwestfalen produzieren mittlerweile mehr als 
50 Podcasts für Unternehmen, Institutionen, Vereine und Verbände, unter 
anderen für Kunden wie Banken, Versicherungen, den Outdoor-Ausstatter 
GLOBETROTTER, den Bauriesen GOLDBECK oder ein Beerdigungsinstitut. 
Auch der Stromversorger E.ON lässt in der Podcastfabrik produzieren, dar-
unter ein interner Podcast als Begleitung im Change Prozess. 
Die meisten Unternehmen setzen zunächst auf ein Podcastfabrik-Consul-

ting, um anschließend über das „make or buy“ entscheiden zu kön-
nen. Podcastberater Matthias Milberg: „In meinen Workshops werden 
Strategien entwickelt, Konzepte bewertet oder geeignete Technik 
empfohlen. Ganz wie die Kunden es wünschen. Der Fokus ist immer 
ein anderer. Entscheidet sich ein Unternehmen wie TenneT für eine 
Vollproduktion durch die Podcastfabrik, sind wir mit unserer Bera-
tung auch gerne regelmäßig Teil ihrer Jour Fixe.“ Consulting für Bran-
ded-Podcasts setzt da an, wo die Unternehmen es brauchen: Bevor 
ein Podcast entstehen soll – oder begleitend. Milberg: „Am besten wir 
sind von Tag eins an mit im Boot, dann ersparen sich die Unterneh-
men Anfängerfehler und können direkt von unserer Expertise aus 
unseren zahlreichen Unternehmenspodcasts profitieren.“� ❚

Referenzen und Portfolio der Podcastfabrik:
www.podcastfabrik.de/podcastberatung

Matthias Milberg ist Podcastfabrik-Projektleiter  
und Podcast-Consultant. Fotos: ams

Petra Nauland aus dem Communications-Team von TenneT setzt auf die Podcastfabrik Bielefeld.  

Agentur-Standort in Attendorn 
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MARKETING

DES WAHNSINNS FETTE BEUTE 

Warum 2023 eigentlich nicht  
mal in sich selbst investieren?!

DES WAHNSINNS FETTE BEUTE lädt Unternehmerinnen und Unternehmer sowie Führungskräfte zu  

spannenden Wissensformaten und Events ein.

Die weltweite Lage, der Fachkräfteman-
gel, Energiekrise, Materialpreise und Lie-
ferschwierigkeiten haben die Wirtschaft 
im vergangenen Jahr gestresst. Unter-
nehmen mussten operative Schwierig-
keiten kompensieren. Viele fokussierten 
ihre Aktivitäten: Verbräuche und Kosten 
reduzieren, Engpässe abfedern, Recrui-
ting-Maßnahmen hochfahren: Entschei-
dungen, die oft zulasten einer unterneh-
merischen Weiterentwicklung gehen. 
Wie Führungskräfte den Blick wieder wei-
ten können, was Mitarbeitende jetzt 
brauchen und wie sie den Wandel mitge-
stalten können – vermittelt die German 
Brand School, das jüngste Schwesterun-
ternehmen der FETTE BEUTE Gruppe.
Die German Brand School (GBS) ist 
Deutschlands erste Markenakademie für Verantwortliche in den Berei-
chen Marketing, HR und Sales. Markenakademie? Genau. Es ist diese Be-
zeichnung, die die GBS differenziert gegenüber konventionellen Weiter-
bildungsinstituten, denn hier geht es um Marke (Brand) und zwar um die 
des eigenen Unternehmens und um die seiner Mitarbeitenden.
Organisationen ultimative Markenanziehungskraft zu verleihen und mit 
maximal motivierten Menschen und entscheidendem Wissensvorsprung 
unternehmerisches und persönliches Wachstum voranzutreiben, Füh-
rungskräfte, Teams und Einzelne zu befähigen, die Herausforderungen der 
Zukunft zu meistern – ohne externe Unterstützung - das ist der Anspruch 
der GBS. Selbstbefähigung und Zukunftsfähigkeit – das bedeutet, Famili-
enunternehmen alles zu bieten, was das eigene Business nach vorn bringt. 
Ein Team von Spezialisten steht mit Herzblut, Leidenschaft und Seminaren, 
die den Nerv unserer Zeit treffen, für all die bereit, die ihre eigene und die 
Effizienz ihrer Abteilungen erhöhen möchten. 

DWFB-Geschäftsführerin und Gründerin der German Brand School, Maria 
Sibylla Kalverkämper, formuliert es so: „Von praxisnah bis strategisch 

konzeptionell konzentriert 
sich die GBS auf den direk-
ten Nutzen der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer. 
Wir setzen auf Exzellenz, 
auf größtmögliche Effizi-
enz für unsere Familienun-
ternehmen, sind Wissens-
vermittler, Lernbegleiter 
und Wachstumstreiber in 
einer immer anspruchs-

voller werdenden Arbeitswelt. Unser 
Anliegen ist, dass die Seminar-Teilneh-
menden die neu gewonnenen Impulse 
direkt in ihrer Arbeit einsetzen und spü-
ren, welche enorme Kraft in ihnen 
selbst steckt.“

Persönlichkeiten stärken, Eigenkompe-
tenzen erhöhen, Unternehmen ganz-
heitlich vorantreiben, das geschieht 
mittels Microlearning – mit Lern- und 
Trainingsprozessen in kleinen interakti-
ven Einheiten. Die Lernenden haben 
Spaß an der Aneignung neuen Wissens 
und erreichen nach jeder Trainingsein-
heit Teilziele mit Erfolgserlebnissen, die 
motivieren, weiterzumachen. Die Pra-
xis steht im Vordergrund: weg von the-

oretischer Wissensvermittlung, hin zu Interaktion und Betrachtung von 
Herausforderungen im Beruf. Weg von Abhängigkeiten, hin zu Selbstbe-
fähigung. Alles zielt auf die Entfaltung von eigenen Potenzialen ab - dar-
auf, dass Unternehmen gerade in der Zeit des Fachkräftemangels aus ei-
gener Kraft handlungsfähig und innovativ bleiben. Direkt zu den 
Terminen und Details der aktuellen GBS-Seminare gelangt man mit ei-
nem Klick: www.germanbrand.school

Impulse und Begegnungen zu Themen, die Unternehmen treiben, bietet 
die FETTE BEUTE GRUPPE am 9. und 10. März auch mit ihrem beliebten 
BEUTE BARCAMP im Agenturgebäude in Attendorn, wobei Tag eins Inha-
bern und Geschäftsführern aus Familienunternehmen gewidmet ist und 
Tag zwei sich an Verantwortliche aus Marketing, Vertrieb und Personalwe-
sen richtet. „Anlass ist die gestiegene Komplexität, die der sich bereits voll-
ziehende Generationenwechsel mitbringt“, so Jörg Hesse, Gründer und 
Geschäftsführer der Beratung triljen, die Unternehmerinnen und Unter-
nehmern tiefe Einblicke in die Einheit von Marke, Kultur und Organisation 
nehmen und erkennen lässt, wie Transformation und Vorsprung fürs eige-
ne Unternehmen tatsächlich gelingen. Einerseits vollzieht sich der Wechsel 
der Generationen in der Inhaberschaft und Geschäftsführung und der da-
mit verbundenen kulturellen Anpassung der Unternehmenswerte und 
-haltung. Andererseits stellt der Generationenwechsel in der Belegschaft 
Fragen, die es zu beantworten gilt. � ❚

Alles dazu und die Anmeldung zum  
BEUTE BarCamp finden Interessierte  

unter diesem Link: 
www.barcamp.fette-beute.com

Maria Sibylla Kalverkämper, DWFB-Geschäftsführerin und Gründerin der 
German Brand School, und Jörg Hesse, Gründer und Geschäftsführer der 
Beratung triljen, laden zu spannenden Wissensformaten und Events ein.

Fotos: DWFB

Agentur-Standort in Attendorn 
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UNTERNEHMEN

HARO ANLAGEN- UND FÖRDERTECHNIK 

Wie eine intelligente  
Förderanlage mehr Kisten bewegt 

Die HaRo Anlagen- und Fördertechnik GmbH hat für Ostwestfalens größte Brauerei eine hochmoderne Förder-

anlage errichtet, um dem gewachsenen Auftragsvolumen der Herforder Brauerei gerecht zu werden. 

In kaum einer anderen Branche gilt es so große Mengen in hoher Ge-
schwindigkeit zu bewältigen, wie in der getränkeverarbeitenden Industrie. 
Fast 30.000 Kisten bewegen sich täglich bei der Herforder Brauerei aus der 
Produktion in die Lagerung. Tendenz steigend. Und damit steigen auch die 
Anforderungen an die Logistik in der größten Brauerei Ostwestfalens. Die 
Wurzeln der durch die Gebrüder Gustav und Georg Uekermann gegründe-
ten Brauerei gehen bis ins Jahr 1878 zurück. In den Anfängen transportier-
ten Brauereipferde die rund 9.474 produzierten Hektoliter Bier zu ihren 
Abnehmern. Schon bald setzte man angesichts des steigenden Bierabsat-
zes auf LKW, Aluminiumfässer lösten die Holzfässer ab und die Produktpa-
lette wurde durch die Einführung neuer Spezialitäten und Rezepturen kon-
tinuierlich erweitert. Die wachsende Produktvielfalt und steigende 
Umsätze erfordern eine kontinuierliche Anpassung der Produktions- und 
Logistikprozesse, sodass sich das Unternehmen für eine Modernisierung 
und Erweiterung der bestehenden Fördereinrichtungen entschied. 

Aus diesem Grund wandte sich das Unternehmen an den sauerländischen 
Fördertechnikhersteller HaRo Anlagen- und Förder-
technik in Rüthen. Das Anliegen: eine alte Förderstre-
cke durch eine neue und zeitgemäße Linie ersetzen. 
Allerdings sollte die neue Anlage nicht nur als för-
dernde Schnittstelle zwischen Produktion und Lager 
fungieren, zusätzlich galt es eine Möglichkeit zur Puf-
ferung für die zu transportierenden Paletten und zum 
Ausgleich zweier Etagen zu schaffen. Die Konstrukti-
onsleitung im Hause HaRo um Markus Löseke über-
zeugte mit einem intelligenten Konzept und konzi-
pierte eine Lösung, die dank eines Vertikalförderers 
mühelos zwei Ebenen miteinander verknüpft und aus-
reichend Raum zur Pufferung bietet.
Die Details zum Materialfluss: In der Produktion auf der oberen Etage er-
folgt die Aufgabe der Palette automatisch von der vorgeschalteten Förder-

technik. Die angrenzenden und angetriebenen HaRo-Rollenbahnen der 
Produktgruppe „Quickflex“ befördern die 40 Kisten pro Palette vollständig 
automatisiert in den Senkrechtförderer. Markus Löseke erklärt die Beson-

derheiten beim Einfahren der Paletten in den Lasten-
aufzug: „Frequenzgeregelte Antriebe am Vertikalförde-
rer ermöglichen, dass die Paletten mit doppelter 
Geschwindigkeit in den Vertikalförderer hinein- und 
herausfahren.“ Und auch die Geschwindigkeit inner-
halb des Lastenaufzugs ist mit 24 Metern pro Minute 
doppelt so schnell wie die Fördergeschwindigkeit der 
50 Meter langen Rollenbahnanlage, sodass es vor dem 
Vertikalförderer zu keinerlei Wartezeit und Stau kommt. 

Die Förderanlage in der oberen Etage bedient sich da-
bei in Kombination mit dem HaRo-Senkrechtförderer 
einem intelligenten Konzept: Schließlich werden dank 

der Implementierung einer zweiten Ebene in Form einer Stahlbau-Konst-
ruktion die Flächen in der Produktionshalle der Herforder Brauerei optimal 
ausgenutzt. Zusätzlich bieten die Rollenbahnen einen Pufferplatz für bis zu 
50 Paletten, die aufgenommen werden können, ohne, dass die Produktion 
ins Stocken gerät. „Bei der Menge an Paletten ist es wichtig, dass die Ab-
nahme bei Bedarf etwas gestreckt werden kann, ohne, dass gleich die ge-
samte Produktion gestoppt werden muss“, sagt der Fördertechnikspezia-
list. In der unteren Etage werden die Fördergüter aus dem Vertikalförderer 
wieder an die Rollenbahnen übergeben und nach einer Strecke von rund 
25 Metern manuell mit einem Stapler abgenommen und zu ihrem Lager-
platz befördert. Sollte sich die Abnahme verzögern, können die Paletten 
auf den Rollenbahnen in der oberen Etage problemlos gepuffert werden. 
Zusätzlich ist in der Förderstrecke auf der oberen Etage ein Umreifer inte-
griert, der die Paletten mit einer Folie umwickelt und für den Versand vorbe-
reitet. Danach durchlaufen die Paletten den gewöhnlichen Transportweg. 
Da die Förderanlage im Rahmen von Wartungen regelmäßig von Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern betreten wird, besitzt die Sicherheit an den För-

Wachsende Produktviel- 

falt und steigende Um- 

sätze erfordern eine  

kontinuierliche Anpassung 

der Produktions- und 

Logistikprozesse.

Der Vertikalförderer bietet den mühelosen Palettentransport über mehrere Ebenen.

Rollenbahn auf zwei Etagen mit Vertikalförderer als Schnittstelle
Fotos: HaRo
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KUTENO – KUNSTSTOFFTECHNIK NORD 2023  

Die Branche in den Dialog bringen 
 Vom 9. bis 11. Mai findet die KUTENO – Kunststofftechnik Nord im A2 Forum 

in Rheda-Wiedenbrück statt. Die erfolgreiche Messe wird erstmals von der 

Easyfairs GmbH veranstaltet. 

Rund 330 Aussteller in fünf ausgebuchten Messehallen und etwa 3.300 Fachbesucher wer-
den im A2 Forum erwartet. Ein neuer Rekordwert. Um die Messe langfristig zukunftssicher 
aufzustellen und den aktuellen organisatorischen Herausforderungen gerecht zu werden, 
hat Horst Rudolph, Gründer der KUTENO, in diesem Jahr mit der Easyfairs GmbH als Veran-
stalter einen starken Partner ins Boot geholt. Horst Rudolph und sein Team bleiben weiterhin 
im Bereich Vertrieb und Strategie tätig. 
Easyfairs organisiert in der DACH-Region über 20 Messen jährlich. Darunter die „all about 
automation“-Messereihe und die FMB in Bad Salzuflen. Beide Marken verfügten über Teile 
der „KUTENO-DNA“ in ihrem Messekonzept, so Horst Rudolph. Mit einem Büro in Bielefeld ist 
Easyfairs ebenfalls in der Region Ostwestfalen verankert. „Als kleiner Messeveranstalter ist es 
aktuell sehr schwer, den Anforderungen an eine erfolgreiche Fachmesse gerecht zu werden. 
Easyfairs steht für noch bessere Organisation, starke Ausrichtung an den Bedürfnissen von 
Ausstellern und Besuchern, Wachstum und Zukunftssicherung bei gleichzeitiger Kontinuität 
im Konzept“, begründet Horst Rudolph seine Motivation. 

Easyfairs-Geschäftsführerin Tanja Waglöhner weiß um die Erfolgs-
geschichte der KUTENO: „Mit unserer Erfahrung, unserer techni-
schen Ausstattung und den Synergien innerhalb des Easyfairs Port-
folios schreiben wir diese weiter fort.“
Ein breiter Mix an Zulieferern entlang der gesamten Wertschöpfungs-
kette der Kunststofftechnik erwartet die Fachbesucher an den drei 
Messetagen. Stark vertreten sind Unternehmen aus dem Formen- 
und Werkzeugbau sowie dem Kunststoffmaschinenbau. „Die Branche 
hat wirklich große Themen abzuarbeiten, die jedes Unternehmen 
und jeden Anwender von Kunststoffen betreffen –  von der Digitali-

sierung über Lieferkettenprobleme bis zu Nachhaltigkeit, Kreislaufwirtschaft und Recycling. 
Auf der KUTENO finden die Fachbesucher Experten für den Austausch, Netzwerkpartner und 
Lösungsanbieter zu diesen Themen“, sagt Babette Bell, neue Messeleiterin der KUTENO.   
Kenner der Veranstaltung wissen die auf Kommunikation ausgerichtete Arbeitsmesse zu schät-
zen. Deren Ziel es ist, die Branche und Experten in den Dialog und ins Gespräch zu bringen: 
„Deshalb haben wir auch in allen Hallen Kommunikationsflächen mit einem großzügigen Ca-
tering-Angebot eingerichtet. Mit dem bewussten Verzicht auf große Einzelflächen für Ausstel-
ler begegnen sich kleine und große Marktteilnehmer auf Augenhöhe“, so Babette Bell.� ❚

Weitere Informationen und Tickets unter: www.kuteno.de   

UNTERNEHMEN

OBJEKTBEGRÜNUNG
Frische Pflanzen im Büro

für Ihr Wohlbefinden.

Ihr Partner für die
grüne Büroeinrichtung.

www.engel-engelke.de

Friedrich-Bach-Str. 29
31675 Bückeburg

Telefon 0 57 22/33 25

Am Wiehagen 77 
33607 Bielefeld

Telefon 05 21 / 1 24 94 01

Am Wulfter Turm 27
49082 Osnabrück

Telefon 05 41 / 99 89 55 41 

dereinrichtungen oberste Priorität. Sicherheitsschranken und ein Sicher-
heitstor am Vertikalförderer verhindern, dass Personen den Schacht 
betreten können. „Das Sicherheitstor geht nur dann auf, wenn das Sicher-
heitssystem aktiv ist und eine Palette erkannt wird, sobald sich Personen in 
diesem Bereich befinden, geht die Anlage automatisch in den Nothalt“, 
beschreibt Markus Löseke die notwendigen Sicherheitsvorkehrungen. 
Obwohl die Montage einer solchen Anlage mit einem hohen Zeit- und Per-
sonalaufwand verbunden ist, versuchen die HaRo-Spezialisten einen län-
geren Produktionsausfall oder -stillstand beim Kunden möglichst zu ver-
meiden. Bei der Herforder Brauerei ist ihnen das gelungen, weil die 

Integration der vorhandenen Umreifungsanlage in die neue Anlage erst 
am Ende der Montage durchgeführt wurde. „Im Vorfeld haben wir bereits 
alle Aufbauten und Verkabelungen der gesamten Förderanlage vorge-
nommen“, erklärt Christoph Hackländer, Geschäftsführer der HaRo-Grup-
pe. Von der Planung bis hin zur Inbetriebnahme der neuen Anlage über-
nimmt der Fördertechnikhersteller nämlich alle Services selbst aus eigener 
Hand. Dies ermöglicht nicht nur kurze Reaktionszeiten, auch profitieren die 
Kunden von einer maximalen Zuverlässigkeit. � ❚

www.haro-gruppe.de

Die Branche 

hat große 

Themen 

abzuarbeiten. 
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,,Patenschaften für Frauen im Ingenieurbe-
ruf“ und unterstützte die Gründung des 
Netzwerkes OWL-Maschinenbau. Zeitgleich 
war er sechs Jahre lang Mitglied im Len-
kungskreis der VDI-Landesvertretung NRW.

Seit 2004 ist Hörstmeier Sprecher aller Ob-
leute der FML-Arbeitskreise bundesweit, 
seit 2005 im Vorstand der VDI-Gesellschaft 
FML (aus FML wurde „Produktion und Logis-
tik“, kurz PL). Drei Jahre später folgte die 
Auszeichnung mit der VDI-Ehrenmedaille 
durch den OWL-Bezirksverein. In den Folge-
jahren war Hörstmeier selbst Mitglied im 
Ehrungsausschuss. Die Liste seiner ehren-
amtlichen Funktionen ist lang. 2017 starte-
te der Maschinenbau-Ingenieur das VDI- 
Projekt „ING.MEET.SAFETY“, in dem Studie-
rende und Berufseinsteiger der Fachgebiete 
Ingenieurwissenschaften und Wirtschafts-
wissenschaften Einblicke in die Themen Si-
cherheit und Führungsverantwortung in 
Unternehmen erhalten. Die aktive Reihe 
dient auch der Kontaktvermittlung, Fach-

kräfte- und Nachwuchsgenerierung.
Die Arbeit im Team mit anderen Ehrenamtlichen, die part-
nerschaftliche Netzwerkarbeit zwischen Wissenschaft und 
Praxis, Ingenieursverein (auf Bezirks-, Landes- und Bundes-
ebene), Wirtschaft und Hochschulen ist und bleibt ein 
wichtiges Anliegen Hörstmeiers. Seine Zielsetzung: „Ich 
will den Austausch fördern, Visionen vermitteln, junge 
Menschen bei der Berufswahl unterstützen und die Praxis-
orientierung stärken“. Seine Botschaft als VDI-Ehrenamtler: 
„Wir suchen und begleiten technikbegeisterte Menschen 
von der Schule bis ins Berufsleben.“ Deshalb stehen bei 
ihm neben Fachveranstaltungen auch Betriebsseminare, 
bundesweite Exkursionen oder Projekte mit weiterführen-
den Schulen auf dem Programm. 

Nach der pandemiebedingten Zwangspause soll nun wie-
der ,,Immer in Bewegung“ gelten. Mit den Hochschulen in OWL und im 
weiteren Umkreis sollen in diesem Jahr verschiedene aktuelle Projekte 
starten. So wird auch das Thema Sicherheit für Mensch und Technik und 
sichere (Ingenieurs-)Arbeitsplätze in Zukunft eine Rolle spielen. Die Moti-
vation des heute 72-jährigen, der in Paderborn geboren und mit Wohnort 
Spenge fest in der Region verankert ist: „Die Begeisterung und Zufrieden-
heit von jungen Leuten und die positive Resonanz von Studierenden und 
Ehemaligen sind mein Lohn.“ Entsprechend hat Professor Dr.-Ing. Ralf 
Hörstmeier im laufenden Jahr mehrere Veranstaltungen für Studierende 
der MINT-Bereiche in Planung. � ❚

Anmeldungen unter: www.vdi.de/owl/meet.safety.

WAS BESCHÄFTIGT SIE…?

Ehrenamtlich immer in Bewegung

Über sein gesamtes Berufsleben galt sein 
Motto ,,Immer in Bewegung“. Auch nachdem 
Professor Dr.-Ing. Ralf Hörstmeier 2016 vom 
Fachbereich Ingenieurwissenschaften und 
Mathematik der Fachhochschule Bielefeld in 
den Ruhestand wechselte, ist er aktiv und 
engagiert geblieben. Sein Hauptinteresse 
galt und gilt dem Thema Mensch und Tech-
nik. Im Rücken mehr als drei Jahrzehnte eh-
renamtliches Engagement im Verein Deut-
scher Ingenieure (VDI), bundesweit wie im 
regionalen Bezirksverein, blickt der Maschi-
nenbau-Ingenieur mit Leib und Seele jetzt 
voller Tatendrang in die Zukunft.

Der VDI baut als gemeinnütziger Verein mit 
seiner Zielsetzung und seiner fachlichen Ar-
beit auf das Ehrenamt. So fließen Know-how 
und Fachwissen von Ingenieurinnen und In-
genieuren in die Vorstandsarbeit, in Arbeits-
kreise, in die Nachwuchsförderung, die  
Mitwirkung an technischen Regeln und Stel-
lungnahmen, in Veranstaltungen oder in den 
Erfahrungsaustausch ein. Von den rund 
135.000 Mitgliedern bundesweit engagieren sich etwa 
12.000 ehrenamtlich, in Ostwestfalen-Lippe (OWL) sind es 
rund 45 von circa 3.000 Mitgliedern. Professor Hörstmeier 
dürfte mit seinem jahrzehntelangen Engagement zum 
kleinen Kreis der Langzeitehrenamtler gehören.
Nachdem das 25-jährige Ehrenamts-Jubiläum unbemerkt 
blieb und die Corona-Pandemie für eine Zwangspause 
sorgte, startet der Maschinenbau-Ingenieur jetzt mit neu-
em Schwung und neuen Aktivitäten. Die Vernetzung mit 
Unternehmen, Hochschulen und Studierenden der Natur- 
und Ingenieurwissenschaften und sein Projekt „ING.MEET.
SAFETY“ sowie die Förderung der MINT-Berufe stehen da-
bei besonders im Fokus.
Hörstmeier trat am 1. Januar 1976, während seines Maschi-
nenbaustudiums an der TU Hannover, dem VDI bei mit der 
fachlichen Zuordnung zu Fördertechnik, Materialfluss, Lo-
gistik (FML). Mit der Gründung eines Arbeitskreises in diesem Bereich im 
VDI Teutoburger Bezirksverein (heute VDI OWL) startete er 1992 sein inge-
nieurwissenschaftliches Ehrenamt. Er blieb nicht nur Obmann, er veranker-
te FML auch als sein Fachgebiet an der FH Bielefeld. In Anlehnung an För-
dertechnik, Materialfluss und Logistik agierte er fortan nach dem 
Berufs- und Ehrenamtsmotto „Immer in Bewegung“.
Bereits 1999 erhielt er die Ehrenplakette der VDI-Fördergesellschaft FML, 
im selben Jahr trat er sein Ehrenamt als stellvertretender Vorsitzender im 
VDI Bezirksverein an. 2002 bis 2008 übernahm er den Vorsitz und initiierte 
und leitete Projekte wie ,,Space Night“ mit Kunstwettbewerb zur Nach-
wuchswerbung an Schulen, ,,ing-meet-ing“ als jährliches Techniktreffen 
für Ingenieurinnen und Ingenieure verschiedener Fachrichtungen oder 

Professor Dr.-Ing. Ralf 
Hörstmeier engagiert sich 

seit fast 50 Jahren im 
Verein Deutscher 

Ingenieure. Foto: Susanne 
Freitag 
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DIGITAL DETOX 

FH-Startup schult Unternehmen 
Ungezügelte Smartphone-Nutzung zerstört die Produktivität: Das hat Mike Abrams selbst erlebt. Jetzt 

hat er zusammen mit Tobias Patzer die Mentalmeister gegründet und vermittelt Unternehmen den  

achtsamen Umgang mit digitalen Medien. 

Am Anfang stand die eigene, leidvolle Erfahrung: 
„Das Handy war für mich in der Corona-Zeit ein 
ziemlich großes Problem geworden“, bekennt 
Maik Abrams. Allein zu Hause am Schreibtisch 
ließ er sich immer wieder durch das mobile Gerät 
ablenken: Pling – eine neue Nachricht. Mal eben 
schauen, was auf Social Media los ist. Und gerade 
noch die Mails checken, kurzer Blick in die News 
– schon war der Vormittag vorbei, von der eigent-
lichen Arbeit aber kaum etwas geschafft. So geht 
es nicht weiter, beschloss Abrams. Inzwischen hat 
er nicht nur sein Problem erfolgreich gelöst, son-
dern zusammen mit Tobias Patzer aus der Lösung 
sogar ein Unternehmen gemacht: die Mental-
meister. Sie sind angetreten, die Ablenkungen 
durch digitale Medien in Unternehmen zu mini-
mieren.
Abrams hat ursprünglich Maschinenbau studiert, aber schnell gemerkt, 
dass ihn die betriebswirtschaftliche Seite eines Unternehmens mehr inter-
essiert als die technische. Nach einem Jahr als Assistenz und im Projektma-
nagement bei einem namhaften Autobauer machte er sich selbstständig. 
„Eigene Projekte voranbringen und unabhängig arbeiten zu können, ist 
mir sehr wichtig“, erzählt der heute 25-Jährige. Wäre da nur nicht die Selb-
storganisation! „Vor allem im Homeoffice während der Corona-Zeit fiel es 
mir tatsächlich schwer, für mich die passenden Strukturen zu finden. Hinzu 
kam die ständige Ablenkung durch das Handy, die meine Produktivität ne-
gativ beeinflusst hat.“ Abrams setzte sich mit Tobias Patzer zusammen, ei-
nem Freund aus Kindertagen.

Die Mental-Box: das Handy hinter Schloss und Riegel
Patzer brachte nicht nur Verständnis, sondern auch einen professionellen 
Blick mit: Der 24-Jährige studiert an der FH Bielefeld Wirtschaftspsycholo-
gie und hat ein Faible für Gewohnheitsbildung. Die beiden Freunde entwi-
ckelten ein Konzept, wie sie mit täglichen Zielsetzungen und Strukturen 
wieder fokussierter arbeiten konnten. Ein wichtiges Element: Das Handy 
musste weg. „Es stört mit seinen Nachrichten und Mitteilungen massiv den 
Flow, also die Phase des fokussierten, konzentrierten Arbeitens, die we-
sentlich für eine erfüllende Tätigkeit ist“, erklärt Patzer. „Wird der Flow stän-
dig unterbrochen, führt das zu Unzufriedenheit und ungesundem Stress. 
Stummschalten oder das Handy im Nebenraum deponieren – das funktio-
nierte nicht wie gewünscht. Also konstruierten Abrams und Patzer eine Art 
kleines Gefängnis für das Gerät: die Mental-Box. Eine Metalldose mit einem 
Zeitschloss, in der das Handy für eine festgelegte Zeit verschwindet. 
Alles zusammen funktionierte so gut, dass Abrams und Patzer beschlos-
sen: „Davon sollen auch andere profitieren!“ Das war die Geburtsstunde 
der Mentalmeister aus Herford. Die beiden Initiatoren recherchierten in-
tensiv zum Einfluss von Medien auf Aufmerksamkeit, Stressempfinden und 

Psyche und entwickelten ein erstes Workshop-
konzept, zunächst komplett in Eigenleistung. 
Dann hörten sie vom „Gründerstipendium.NRW“ 
und erhielten durch eine erfolgreiche Bewer-
bung und Jurysitzung eine zwölfmonatige finan-
zielle Förderung des Landes NRW. Das Center for 
Entrepreneurship (CFE) der FH unterstützt dabei 
als Gründungseinrichtung bei der Konkretisie-
rung der eigenen Geschäftsidee. „Uns hat die In-
novativität, die Risikobereitschaft und das Enga-
gement der Gründer überzeugt“, sagt Lukas 
Gawor, Coach am CFE, zuständig für die Startup-
Finanzierung.
Seit April letzten Jahres werden die Mentalmeis-
ter gefördert, auch mit dem geballten Know-how 
des CFE. Gestartet wurde mit dem Gründercamp, 
ein Grundlagentraining auch mit externen Exper-

ten. „Das war enorm hilfreich, um über alle Seiten des Gründens Bescheid 
zu wissen“, sagt Tobias Patzer. Für ihn ist das CFE ein kleines Sprungbrett. 
„Es gibt hier zu allen Bereichen die passenden Experten. Die Kontaktmög-
lichkeiten, die sich hier eröffnen, sind äußerst wertvoll.“ 

Im Einzelcoaching mit Lukas Gawor ging es dann speziell um die Mental-
meister. Welche Ressourcen gibt es? Welches Know-how? Wo gibt es Be-
darf an Informationen? An Kontakten? „Gerade die rechtliche und steuerli-
che Ebene ist für viele junge Gründer noch ein unbeschriebenes Blatt“, 
weiß Gawor aus vielen Beratungsgesprächen. Für die Mentalmeister 
brachte das professionelle Feedback die Erkenntnis, den Fokus auf Unter-
nehmen als Zielgruppe zu richten und auf maßgeschneiderte Workshops. 
„Unsere Mental-Box bleibt aber als schöne Zugabe für die Kursteilnehmen-
den erhalten“, sagt Maik Abrams. 

Die Workshops der beiden sind modular aufgebaut und können je nach 
Möglichkeit in den Unternehmen umgesetzt werden. In zwei Basismodu-
len vermitteln Patzer und Abrams die Grundlagen der Handynutzung und 
der Gewohnheitsbildung. „Der exzessive Handykonsum ist eine Gewohn-
heit. Wir erklären, wie es dazu kommt, und zeigen Strategien auf, diese 
Gewohnheit zu ändern“, erklärt Abrams. Im nächsten Schritt werden die 
Kursteilnehmenden über fünf Wochen begleitet und mit regelmäßigen 
Aufgaben darin unterstützt, neue Gewohnheiten zu etablieren. „Zum Bei-
spiel durch Anleitungen für bewusste, handylose Pausen oder regelmäßi-
ge Feedbackrunden im Kollegenkreis.“ Abrams ist sich sicher: „Eine achtsa-
me Mediennutzung senkt den Stress und verbessert die Kommunikation. 
Das fördert auch die Gesundheit der Mitarbeitenden.“ Insbesondere, wenn 
noch eines der Zusatzmodule absolviert wird: E-Mail-Nutzung, Meetings 
oder Achtsamkeitstraining. „Wer abends nicht mehr als letztes aufs Handy 
guckt und morgens nicht als erstes die Nachrichten checkt, ist entspannter 
und fokussierter“, weiß Abrams auch aus eigener Erfahrung.� ❚

Als Mentalmeister haben Maik Abrams (Mitte) und Tobias 
Patzer (rechts) ein Kursprogramm für Unternehmen ent-
wickelt, in dem sie den achtsamen Umgang mit digitalen 

Medien vermitteln und trainieren. 
(P. Pollmeier/FH Bielefeld)

zurück
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Das Technologietransfer- und Existenzgrün-
dungscenter der Universität Paderborn 
blickt auf ein erfolgreiches Jahr zurück. Seit 
2014 setzt sich das Gründungszentrum der 
Universität für die Sensibilisierung und 
Stärkung des Themas Existenzgründung in 
der Region Ostwestfalen-Lippe ein und ver-
steht sich als Schnittstelle zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft. Wissenschaftliche 
Expertise soll in erfolgreiche Geschäftsmo-
delle übersetzt werden. Trotz der Corona-
Pandemie verzeichnet das TecUP ein wach-
sendes und aktives Startup-Ökosystem. Von 
2016 bis Ende 2022 betrug das Volumen der 
Gründungsförderung und Wachstumskapi-
tal für Teams aus dem Gründungszentrum 
rund 59.000.000 Euro.

Infrastruktur für B2B-Geschäftsmodelle 
Jungen Innovatorinnen und Innovatoren wird im Freiraum 
der garage33 die Infrastruktur für erfolgreiche Gründungen 
geboten. Diese besteht nicht nur aus der Vernetzung und 
dem Austausch von Gründenden und gestandenen Unter-
nehmerinnen und Unternehmern sowie dem Zugang zu 
Wachstumskapital und Gründungsstipendien, sondern auch 
aus diversen Qualifizierungsangeboten und Startup-Coa-
chings. Ziel des Coaching-Programms ist es, jungen Innovato-
rinnen und Innovatoren eine strukturierte Begleitung vor 

TECUP DER UNIVERSITÄT PADERBORN

Rund 59.000.000 Euro für Startups
Seit neun Jahren engagiert sich das Technologietransfer- und Existenzgründungscenter der Universität 

Paderborn (TecUP) für ein gutes Gründungsklima. Und das mit wachsendem Erfolg. 

und während des gesamten Gründungspro-
zesses anzubieten. Persönliches Feedback 
zur Gründungsidee sowie individuelle Bera-
tung rund um die Themen Businessplaner-
stellung und Finanzierung gehören zu den 
Kernaktivitäten der Coaches im TecUP. 

Anfang 2019 erhielt die Universität Pader-
born als eine von insgesamt sechs Universi-
täten in Nordrhein-Westfalen den Zuschuss 
für den Aufbau eines Exzellenz Startup  
Centers NRW (ESC.NRW). Mit einem Projekt-
volumen von 20 Millionen Euro möchte  
die Universität Paderborn eine nachhaltige 
Gründungskultur etablieren und sich zu ei-
nem Leuchtturm für Gründungsvorhaben in 
der digitalen Transformation entwickeln. Das 
TecUP hat sich vor allem zum Ziel gesetzt, die 

Zahl der B2B-Gründungen in enger Kooperation mit der Wis-
senschaft und der technologieorientierten Wirtschaft in der 
Region OWL massiv zu steigern.  Im Rahmen der ESC.NRW-
Förderung konnte das garage33-Team seit Anfang 2019 stark 
vergrößert werden. Aktuell betreut das TecUP 49 Teams. Seit 
2015 wurden bis Ende 2022 insgesamt über 5.000 Coaching-
Gespräche geführt. Auch die Kennzahlen zum Fördervolu-
men für Gründende durch die Programme Gründerstipendi-
um.NRW und START-UP Transfer.NRW vom Ministerium für 
Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und Energie des Landes 
NRW sowie durch das EXIST-Gründerstipendium und EXIST-
Forschungstransfer vom Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz sind erfreulich. Das Fördervolumen beträgt 
seit 2016 bis Ende November 2022 insgesamt mehr als acht 
Millionen Euro. In diesem Zeitraum konnten so über 240 
Gründende gefördert werden. Seit 2015 verzeichnet das 
TecUP 105 Hochschulausgründungen von über 250 Gründen-
den und über 350 neu geschaffene Arbeitsplätze in der Regi-
on. Rund 51.000.000 Euro erhielten die Startups während 
dieses Zeitraums durch Wachstumskapital in Form von In-
vestments durch Business Angels und Venture Capitalist In-
vestments – also Investoren, die dem Startup Eigenkapital 
zur Verfügung stellen und dafür Geschäftsanteile erhalten – 
sowie durch Fremdkapital.
Mittlerweile sind im Netzwerk auch überregionale Investoren 
sowie Business Angels vertreten und namhafte Venture Capita-
lists wie zum Beispiel „Early Bird“, welcher sich auf technologi-
sche Innovationen fokussiert. Im vergangenen Jahr haben ins-
gesamt zwölf Startup-Teams ein Investment erhalten. � ❚

Seit 2015 verzeichnet 

das TecUP 105 

Hochschulausgrün-

dungen von über 250 

Gründenden und über 

350 neu geschaffene 

Arbeitsplätze in der 

Region.

Investments werden in der garage33 gebührend unter dem Motto „Happy Invest!“ gefeiert 
– hier mit den drei Gründern von Steets: Phil Janßen, Philipp Battisti und Thorben Engel 

(Mitte). Foto: TecUP

zurück



markt & wirtschaft 3 / 2023 53

PRO WIRTSCHAFT GT

Professionelle Gründungsberatung    
Die pro Wirtschaft GT, die Wirtschaftsförderung im Kreis Gütersloh, ist Startercenter NRW. Dieses Siegel 

verleiht das Land Nordrhein-Westfalen an Organisationen, die Gründerinnen und Gründer professionell 

und nachhaltig auf den Start ins Unternehmerleben vorbereiten.  

MITTELSTAND-DIGITAL ZENTRUM LÄNDLICHE REGIONEN

Passgenaue Qualifizierungsangebote 
Kleine und mittlere Unternehmen in Südwestfalen bekommen im Mittelstand-Digital Zentrum  

Unterstützung bei der Digitalisierung. 

„Wir freuen uns sehr, ab sofort den Titel Startercen-
ter NRW tragen zu dürfen“, sagt Anna Niehaus, Ge-
schäftsführerin der pro Wirtschaft GT. „Das ist eine 
Auszeichnung für die gute Qualität unserer Arbeit 
im Bereich Existenzgründung und hilft uns, unsere 
Angebote für Gründerinnen und Gründer weiter 
zu professionalisieren“, so Niehaus. Insgesamt 70 
Startercenter beraten und informieren Grün-
dungswillige landesweit zum Weg in die Selbst-
ständigkeit.  

26 Qualitätskriterien müssen Organisationen erfül-
len, um Startercenter NRW zu werden. So benöti-
gen sie qualifizierte Gründungsberater, die kostenfrei und unabhängig bera-
ten und informieren. Zudem sollten die Trägerorganisationen auf ein 
bestehendes Netzwerk aus Experten und Anlaufstellen, an die sie Grün-
dungswillige weiterleiten, zurückgreifen können. Darüber hinaus wird auch 
der Ablauf einer Gründungsberatung auf Qualitätskriterien abgeprüft und 
auch die statistische Erfassung der Gründungsanfragen ist Anforderung, um 
Startercenter NRW zu werden. Organisationen, die sich auf das Siegel Star-

tercenter NRW bewerben, werden von einem ex-
ternen Gutachter im Hinblick auf diese Kriterien 
geprüft.  
Gewerbeanmeldung, Rechtsform, soziale Absi-
cherung – der Weg in die Selbstständigkeit ist 
kein Hindernislauf, aber einige Hürden müssen 
Gründerinnen und Gründer doch überwinden: 
„Ob mit konkreten Fragen zum Gründungsablauf 
oder zu einem ersten Gespräch zur eigenen Ge-
schäftsidee – wer sich für eine Unternehmens-
gründung interessiert, den laden wir herzlich ein, 
sich bei uns zu melden, sagt Christoph Küster, 
Gründungsberater bei der pro Wirtschaft GT. Ne-

ben Erstberatungen bietet die pro Wirtschaft GT zudem kostenfreie Exper-
tensprechstunden an. „Dort können Gründerinnen und Gründer konkrete 
Fragestellungen zu Rechts- Steuer, oder Patentfragen mit jeweiligen Ex-
perten besprechen“, erklärt Kathrin Bünte, ebenfalls Gründungsberaterin 
bei der Wirtschaftsförderung im Kreis Gütersloh. � ❚

Weitere Informationen: www.prowi-gt.de  

Das neue Mittelstand-Digital Zentrum Ländliche Regionen bietet Unter-
nehmen vielfältige und kostenfreie Angebote zur Digitalisierung. Mit 
knapp 5,5 Millionen Euro fördert das Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz für drei Jahre das neue Zentrum, das seinen Fokus auf die 
speziellen Digitalisierungsherausforderungen von kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU) im ländlichen Raum legt.

Durch passgenaue Informations- und Qualifizierungsangebote werden 
Mitarbeitende befähigt, die Digitalisierung im Unternehmen voranzutrei-
ben. In Veranstaltungsreihen wie „Change Enabler“ oder „Scrum Intensiv“ 
erfahren Beschäftigte, wie sie Digitalisierungsprojekte zum Erfolg führen 
können. Demonstratoren veranschaulichen die Anwendung und Wirkung 
digitaler Technologien. In virtuellen Labs können Teilnehmende die „Trans-
ferFabrik“ der Fachhochschule digital erkunden und sich neue Themenfel-
der selbst erschließen. Um neue, digitale Lösungen langfristig zu veran-
kern und die Potentiale in der Praxis zu nutzen, begleitet das Projektteam 
Unternehmen und steht mit Expertenwissen zur Seite.
„Am Standort Meschede bietet das neue Zentrum Unternehmen im ländli-
chen Raum viel Wissen und Erfahrung zu den Themen Agilität, Change-, 

Innovations- und Wissensmanagement sowie digitale Lern- und Arbeits-
formen“, erklärt Projektkoordinatorin Juliana Kleffner. Um KMU bestmög-
lich zu unterstützen, besteht das neue Mittelstand-Digital Zentrum aus ei-
nem starken Verbund erfahrener Partner, geführt durch die Universität 
Siegen. Das Mittelstand-Digital Zentrum Ländliche Regionen setzt dabei 
die erfolgreiche Arbeit des Mittelstand 4.0 Kompetenzzentrum Siegen fort.
Neben Industrie und Handwerk richtet sich das Angebot auch an Unter-
nehmen aus den Bereichen Gesundheit, Forstwirtschaft und Tourismus. 
Die Leitung des Teilprojekts der Fachhochschule Südwestfalen obliegt 
Prof. Dr. Elmar Holschbach. Gemeinsam mit Prof. Dr. Christina Krins und 
Prof. Dr. Jürgen Bechtloff nimmt das Team der Fachhochschule neue, di-
gitalisierte Arbeitswelten in den Blick und vertieft damit die Konzentrati-
on auf eine mitarbeiterzentrierte Ausrichtung. „Das Mittelstand-Digital 
Zentrum Ländliche Regionen verfolgt mit seinen Angeboten einen sozi-
alpartnerschaftlichen Ansatz. Wir möchten Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer an einen Tisch bringen – nur so wird Digitalisierung im besten Sinne 
des Wortes nachhaltig“, so Juliana Kleffner. � ❚

Weitere Informationen: kleffner.juliana@fh-swf.de.

 Startercenter NRW: Christoph Küster, Anna Niehaus und 
Kathrin Bünte von der pro Wirtschaft GT (v.l.)
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Der internationale Messeveranstalter Easyfairs mit deut-
schen Standorten in Bielefeld, Stuttgart und München hat 
mit Alexander Petrusch einen erfahrenen Messemenschen 
an Bord geholt, der ab sofort für die FMB in Bad Salzuflen 
verantwortlich ist. 

Der gebürtige Hannoveraner ist bereits seit 1998 im Messe- 
und Veranstaltungsgeschäft aktiv, zuletzt bei der HARTING 
Technologiegruppe in Minden als Manager Fairs & Events 
für die D-A-CH Region. Davor war der 47-Jährige bei diver-
sen Agenturen und Dienstleistern tätig und kümmerte sich 
hier primär um Veranstaltungen der Deutschen Messe AG in 
Hannover. 
Damit bringt Alexander Petrusch umfangreiche Erfahrun-
gen im Messewesen und insbesondere bei Industriemessen 
ein, und er kennt die Maschinenbauregion Ostwestfalen-
Lippe (OWL) bestens: „Die FMB hat eine wichtige Position als 
Kommunikationsplattform für den Maschinenbau und seine 
Zulieferer weit über OWL hinaus. Diese Position gilt es aus-
zubauen – mit neuen Ideen, neuen Schwerpunkten und zu-
sätzlichen Angeboten, gemeinsam mit unseren Partnern 
wie OWL Maschinenbau, dem Spitzencluster it´s OWL und 
mit den ausstellenden Unternehmen. Hier gibt es großes 
Potenzial.“ 
Diese Aufgabe, so das Ziel von Alexander Petrusch, wird das 
FMB-Team in Bielefeld Schritt für Schritt umsetzen und dabei 
auch die Ressourcen der Easyfairs-Gruppe nutzen, die jedes 
Jahr europaweit rund 200 Fachmessen veranstaltet.� ❚

FMB ZULIEFERMESSE

Neuer Messeleiter   
Alexander Petrusch ist neuer Head of Events der 

FMB – Zuliefermesse Maschinenbau in Bad Salzu-

flen. Sein Ziel ist es, das Profil der regionalen Fach- 

und Industriemesse zu stärken.

VALLÉE UND PARTNER

Mit erweiterter Führungsspitze
Franz Vallée, Gründer der neutralen Logistik- und IT-Beratung 

Vallée und Partner, holt Niklas Unger als gleichberechtigen Ge-

sellschafter in die Führungsspitze. Damit macht das Unterneh-

men einen großen Schritt in Richtung Zukunft und heißt ab sofort 

Vallée, Unger & Partner.

„Ich wollte langfristig die Nachfolge regeln und dabei noch einige Jahre aktiv an 
Bord bleiben“, sagt Franz Vallée über seine Entscheidung einer langfristigen inter-
nen Nachfolgeregelung. „Niklas Unger versteht es wie kaum ein anderer, Prozesse 
und Unternehmen dynamisch zu organisieren. Er kennt als Logistik-Spezialist den 
sich ständig wandelnden Markt und steht für Erfolge als unternehmerische Füh-
rungspersönlichkeit. Unger bereichert unser Beratungsunternehmen mit seiner 
nationalen und internationalen Expertise. Seine ausgeprägte Managementerfah-
rung wird ein weiterer Baustein unseres Beratungsportfolios“, so der Unterneh-
mensgründer.
Die Geschäftsführung hat der dreifache Familienvater gemeinsam mit Kristian 
Luersen bereits operativ übernommen. „Ich hatte den Wunsch, mich im mittel-
ständischen Umfeld wirkungsvoll mit meiner Erfahrung einzubringen“, so Un-
ger. Bei Vallée, Unger & Partner sei er genau an der richtigen Stelle. „Die Zusam-
menarbeit mit Franz Vallée und Kristian Luersen ist sehr vertrauensvoll. Wir 
bilden ein heterogenes Team, das sich exzellent ergänzt.“

Logistik und Prozess-IT unterliegen vielen Einflüssen und entwickeln sich per-
manent weiter. Aus diesem Grund müssen bestehende Geschäftsprozesse stän-
dig hinterfragt und optimiert werden. „Eine erfolgreiche Umsetzung erfordert 
klare Strategien und ein starkes Management. Wir schaffen Lösungen und bie-
ten unseren Kunden eine maßgeschneiderte Beratung und individuelle Kon-
zepte – von der Strategieentwicklung über Management-Beratung bis zur Um-
setzung komplexer Logistik- und Software-Projekte“, sagt Niklas Unger. 
Die Kunden kommen aus den verschiedensten Branchen und haben zum Teil 
sehr spezialisierte Bedarfe. „Wir holen sie genau an dem Punkt ab, an dem sie 
sich gerade befinden, und schaffen gemeinsam mit ihnen Mehrwerte. Es ist uns 
ein großes Anliegen, stets Augenhöhe und Transparenz sicherzustellen, sowie 
alle Beteiligten im Veränderungsprozess einzubinden. Dafür schätzen uns unse-
re Kunden“, sagt Geschäftsführer Kristian Luersen. „Mit Niklas Unger erweitern 
wir unsere Geschäftsführung mit jemandem, der diese Philosophie ebenso ver-
innerlicht hat.“  � ❚

Alexander Petrusch: „Die FMB hat eine wichtige Position als Kommunikati-
onsplattform für den Maschinenbau und seine Zulieferer weit über OWL 

hinaus.“

Die neue Führungsspitze bei Valleé und Partner: Niklas Unger, Prof. Dr. Franz Valleé und 
Kristian Luersen (v.l.). 

zurück
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 Bedienergeführte Handhabung für gewichtsloses Arbeiten 

Mit über 20 Jahren Erfahrung in der Automatisie-
rung begleiten wir die verarbeitende Industrie 
bei der Realisierung ihrer Prozesse.
In den vergangenen Jahren haben wir uns zu-
kunftsfähiges Expertenwissen erarbeitet, das 
von der Rohteilentwicklung bis zum kompletten 
Linienverbund reicht und damit die gesamte 
Wertschöpfungskette abdeckt. 
Als neuer Kooperationspartner der dänischen 
Global AGV übernehmen wir künftig den Vertrieb 
und Service des Spezialisten für fahrerlose Palet-
tentransporte in Westdeutschland. 

IHR PARTNER FÜR AUTOMATISIERUNGSLÖSUNGEN 
VOM EINZELTEIL BIS ZUM VERSAND

GÄRTNER INNOVATION Ihr Automationspartner GmbH

Tel. 05241/580800 I Mobil 0173/8853061
Mail pgaertner.innovation@gmail.com
Web www.gaertner-innovation.de

 Fördern und palettieren 

Wir bringen Ihre Ideen in Bewegung!

 Roboterzelle montieren, prüfen, palettieren 

Nutzen Sie unser Know-how für Ihre aktuellen 
und zukünftigen Herausforderungen: 

- Entwicklung von Produkten und Verfahren
- Umfangreiches Engineering für verschiedene 
 Produktbereiche
- Entwicklung von Anlagenkomponenten und 
 Systemen für hochkomplexe Anlagen
- Lieferung und Inbetriebnahme von Lösungen 
 mit einzigartigem Automatisierungsgrad. 

 Fahrerloser Palettentransport 
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